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Erfolg des neuen Z- Pamiliensparens

Aus dem Monatsbericht der Zentralsparkasse

13 . Mai ( BK ) Seit der Einführung des neuen Familien-

sparens haben sich hei der Zentralsparkasse sehr viele

Interessenten für diese Sparform gefunden . Bekanntlich v/urde

das Famili @ nsparen durch eine Modifizierung der Bedingungen
wesentlich attraktiver gestaltet und schafft günstige Kredit¬

möglichkeiten für die Beschaffung von Wohnraum und zum An¬

kauf von Hausrat und Einrichtung . Mehr als tausend Familien¬

sparverträge wurden seit Februar bereits bei der M Z " ab¬

geschlossen.
Wie aus dem Monatsbericht der Zentralsparkasse hervor¬

geht , haben die Spareinlagen bei diesem Institut im Mai eine

Steigerung von rund 55,2 Millionen Schilling erfahren . Das ist

zwar weniger als im Mai des Vorjahres , gegenüber dem Ver¬

gleichsmonat des Jahres 1965 jedoch ein Zuwachs von 19,7 Prozent.

Damit haben sich die Spareinlagen bei der Zentralsparkasse
seit Jahresbeginn um 324,8 Millionen Schilling erhöht und

halten bei einem Stand von 9,2 Milliarden Schilling . Das ist
der höchste Spareinlagenstand , den jemals ein österreichisches

Kreditinstitut verwaltete . Die Anzahl der Sparkassenbücher ist
auf 851 . 000 gestiegen.

Eine erfreuliche Entwicklung ist auch auf dem Girosektor
zu verzeichnen . Die Zentralsparkasse verwaltete Ende Mai
166 . 000 Girokonten . Dies entspricht einem Zuwachs von 28 Prozent
seit dem gleichen Zeitraum des Vorjahres.
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Kleine Bausteine zur Errichtung eines vereinten Europa

Europa - Briefmarken- Ausstellung in der Rat haus - Volkshalle

13 . Juni ( RK ) Anläßlich des 10 . Europa - Gesprächs der Stadt

Wien zeigt der Verband Österreichischer Philatelisten im Nord¬

vestibül der Volkshalle des Wiener Rathauses eine Briefmarken-

Ausstellung , die dem Thema " Vereintes Europa " gewidmet ist . Heute

früh eröffnete Kulturstadträtin Gertrude Sandner in Vertretung

des Bürgermeisters diese sehenswerte Schau , die bis 17 . Juni bei

freiem Eintritt besichtigt werden kann ( und zwar heute bis 15 Uhr,

vom 14 . bis 17 . Juni von 8 bis 19 Uhr ) .

Ausstellungsleiter Johann Ko rmann und der Präsident des Ver¬

bandes Österreichischer Philatelistenvereine , Architekt Johann

Anreiter , begrüßte die zur Eröffnung erschienenen Gäste , darunter

Funktionäre eines Straßburger Briefmarkensammler - Verbandes , die an

der Ausstellungsgestaltung mitarbeiteten und eine Reihe von Aus¬

stellungsstücken mitgebracht haben.

Stadträtin Sandner betonte in ihrer Eröffnungsrede , es gäbe

nur wenige Ringe von so großer internationaler Bedeutung wie die

kleine Briefmarke . Die Lexika geben zwar nur " trocken " Auskunft —
" Briefmarke ? Postwertzeichen , 1840 zum ersten Mal in England ver¬

wendet " trotzdem steckt eine ungeheure Faszination für Millionen

Menschen hinter diesem kleinen Papier . Als Lehrerin wisse sie,
fuhr Stadträtin Sandner fort , wie wichtig Briefmarkensammeln vor

allem , für die Schulkinder sein kann . Mehr als jedes andere Hcbby
hilft es ihnen wesentlich bei der Erweiterung ihres Horizonts und

Bringt ihnen das so wichtige völkerverbindende Element spielerisch
näher . " Die Briefmarken "

, sagte die Stadträtin abschließend ,
' ' sind

kleine Bausteine bei der Errichtung eines vereinten Europa und
darüber hinaus einer friedlichen Welt . ”

Die Ausstellung , die mit viel Liebe und Akribie zusammen¬
gestellt wurde - jedes einzelne Ausstellungsobjekt ist ausführlich
Beschriftet , wobei vor allem auch auf die historischen Zusammen¬

hänge hingewiesen wird - — zeigt auch zahlreiche seltene Stücke , so
etwa die ersten Marken , die sich mit der Idee eines vereinten

CO
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Europa beschäftigen : ein von Kreta im Jahr 1908 ediertes Post¬

wertzeichen , das Göttervater Zeus und die phönizische Königs¬

tochter Europa zeigt , der sich Zeus nach der Sage bekanntlich

in Gestalt eines Stieres nahte und nach Kreta entführte . Biese

Mark ©
' wurde übrigens 1923 mit einem Überdruck auch von Griechen¬

land herausgegeben . Von großem Interesse sind ferner die 1932

erschienenen Schweizer Gedenkmarken an die Genfer Abrüstungs¬
konferenz dieses Jahres . Bas aktuellste Ausstellungsstück ist

zweifellos die anläßlich des 10 . Europa - Gesprächs erst gestern
herausgekommene österreichische Sondermarke.

Rundfahrten " Neues Wien"

13 . Juni ( RK ) Bonnerstag , den 15 . Juni , Route 1 mit
Neubau des Allgemeinen Krankenhauses , Internationalem Studenten¬
heim , Volkshochschule in der Krim , Ausflugsrestaurant " Bellevue"

Campingplätze Wien - West und Westautobahneinmündung sowie anderen
städtischen Anlagen und Einrichtungen.

Abfahrt vom Rathaus , 1 , Lichtenfelsgasse 2 , um . 13 . 30 Uhr.
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D as Brogramm JTier Donner ' Stag , 15 «jJuni

T heate r:

Theater an der Wien ; Gastspiel der Oper des Nationaltheaters Prag
Friedrich Smetana : " Die verkaufte Braut"

Burgtheater ; Gastspiel des Moskauer Künstlertheaters ; Nikolai

Gogol ; ; , Die toten Seelen"
Akademietheater ; Carl Sternheim ; : i Di o itcLss g u be u

Staatsoper ; Wolfgang Amadeus Mozart ; : i Don Giovanni 15 Premiere I

Volksoper ; Gaetano Donizetti ; " Lucia di Lammermoor 55

Theater in der Josefstadt ; George Ross und Champbell Singer;
: :Meinungs Verschiedenheiten"

Volkstheater ; " Die Troerinnern des Euripides " in einer Bearbeitung
von Jean - Paul Sartre

Kammerspiele ; Ernst Waldbrunn - Eugo Wiener ; " Johanna geht . . . 51

Franz Molnar ; " Das Veilchen 5'

Raimundtheater ; Franz von Suppe ; " Banditenstreiche"
Kleines Theater der Josefstadt im Konzerthaus ; Odön von Horvath;

" Figaro läßt sich scheiden"
Die Komödianten , Theater am Börseplatz : John Millington Synge:

" Die Hochzeit des Kesselflickers"
Theater im Palais Erzherzog Karl ; Imre Sarkadi ; " Simeon auf der

Säule"
Ateliertheater am Naschmarkt : Ferdinand Bruckner ; " Krankheit

der Jugend 5'
Studio , Theater am Belvedere : Jura Soyfer : " Vineta"
Die Tribüne : Rudolf Weys ; " 1913 - das Jahr von Sarajewo"
Theater der Courage ; Peter Hammerschlag - Gerhart H , Mostas:

" Augustinus redivivus " ( Schaunsinadösan)
MarioncrtrtentFeater Der Regenbogen ; E . Humperdinck : " Hansel und

Gretel"
Theater "Arlequin " , Cafe Mozart bei der Oper ; " Im Prater blühn

wieder die Wursteln . * . "
Dawlatschentheater in Schönbrunn : Joseph Alois Gleich:

" Piesko , der Salamikrämer " . /.
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Musik
19 . 30 , Konzerthaus , Großer Saal

Gustav Mahler - Zyklus
Wiener Symphoniker

Dirigent Laszlo Sonogyi

Solist Nikita Magaloff ( Klavier)

Mahler , 5 . Symphonie cis - moll/

Mozart Klavierkonzert C - Dur KV 503

Bezirksveranstaltungen

6 «_Bezirks_

19,30 Uhr , Hof des Haydnhauses , 6 , Haydngasse 19
Festwochenveranstaltung der Bezirksvorstehung Kananilf
(

"bei Schlechwetter im Großen Saale des Hauses der Be¬

gegnung , 6 , Königseggasse 10)
” MUSIK ZUR DÄMMERSTUNDE”
Orchester - und Solokonzert
Ausführende » Karl Höffinger jun . Violine

Erhard Subotitsch ( Violine)
Fritz Bachert ( Klavier)
Orchester Prof . Karl Höffinger

Eintritt S 10 . -

10 . Bezirk s

19 Uhr , Volkshochschule Favoriten , 10 , Arthaherplatz 18
FESTLICHES KONZERT
Ausführendeo Musikschule der Stadt Wien -

Zweigschule Favoriten
Leitung » Franz Istvanits
( Kartenausgabe durch die Bezirksvorstehung und die

Volkshochschule Favoriten)
Eintritt frei!

12 . Bezirk ;

19 . 30 Uhr , Festsaal der III . Zentralberufsschule , 12 , Längen¬
feldgasse 13 - 15
LIED UND TANZ DER NACHBARLÄNDER
Ausgeführt von der Volkslied - und Volkstanzgruppe
Eisenstadt und der ” Tamburizzakapeile Klingenbach 1’

Eintritt frei!

H « Bezirk s
8 - 13 und Knaben - und Mädchen - Ilaupsschule , 14 , Spallartgasse 18
14 _ 17 Uhr, ” LEISTUNGSSCHAU DER SCHULEN MUTHSuMGASSE , ZENNER-
Sa 8- 13 STRASSE UND SPALLARTGASSE”

Die Ausstellung läuft bis 17 . Juni
Eintritt frei!

20 . Bezirk s Öffentlicher Diskussionsabend

19 Uhr , Volkshochschule Brigittenau , 20 , Raffaelgasse 13
KANN WIEN WIRKLICH INTERNATIONALES ZENTRUM WERDEN?
Es dikutieren ; Redakteur Thomas Chorherr , Obersenats¬
rat Dipl . Ing,Anton Seda , Magistratsrat Dr . Walter
Skopalik und andere . Leitung : Reinhold Knoll * /•
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18 Uhr s Volksheim Groß - Jedlersdorf , 21 , Siemensstraße 17

PHONUS UND FL0RI3URDA fi
Dramatisches Märchen ( nach Brüder Grimm)
Gedichtet von der 4,c - KIasse des RG 21
Musiks Prof,Alois Apfelauer
Aufgeführt von den Schülerinnen und Schülern der
Ploridsdorfer Bundesgymnasien
Leitungs Prof , Dr . Friedrich Schütz - Müller

23 . Bezirk ;
19 . 30 Uhr , Theater - Kino Liesing , 23 , Perchtoldsdorfer Str . 1

KLINGENDE DONAULÄNDDRi5
Es spielt das Kleine Wiener Rundfunkorchester,
Dirigent Günther Kästner . Mitwirkendes Catherina
Aslan und Fred Perry ( Gesang ) ? Konzertmeister Josef
Wolny ( Violine ) , Peter Fichna ( Verbindende Worte)
Karten an der Kino - Kassa und in der Bezikrsvor-
stehung.
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WIENER FESTWOCHEN 1967

Bas Progr amm für Freitag , 16,Juni

Theater s

Theater an der Wiens Gastspiel der Oper des Nationaltheaters Prag

Bohuslav Martinus » Julietta»

Burgtheater sGastspiel des Moskauer Künstlertheaters » Nikolai
- Gogols » Bie toten Seelen»

Akademietheaters Look Huismans " Johann Volfgang

Staatsopers . Alban Bergs » Wozzek .»

Yolksopers Eugen d » Albert s » Tiefland 5»

Theater in der Josefstadt ; George Ross und Campbell Singer»
» Meinungsverschiedenheiten»

Volkstheaters Harold Brooke und Ray Bannermanns " Aber Vater

darfs nicht wissen » ( Beutsch von Ursula Lyn)

Kammerspieies Ernst Waldbrunn - Hugo Wieners » Johanna geht, » .
"

Eranz Molnars » Bas Veilchen»

Raimundtheaters Eranz von Suppes » Banditenstreiche»

Kleines Theater der Josefstadt im Konzerthauss ödön von Horvaths
» Eigaro läßt sich scheiden»

Die Komödianten , Theater am Börseplatzs John Millin ^ tcn Synges
» Bie Hochzeit des Kesselflickers»

Theater im Palais Erzherzog Kanls Imre Sarkadis » Simeon auf der
Säule»

Ateliertheater am Naschmarkts Premiere Heinrich Lautensack s
» farrhauskomödie»

Studio - Theater am Belvedere ; Jura Soyfer ; » T'r ineta»

Die Tribüne ; Rudolf Weys ; » 1913 - das Jahr von Sarajewo»
Theater der Courage . Peter Hammerschlag , Gerhart H . Mostass

» Augustinus redivivus » ( Schaunsinadösan)
Theater » Arlequin »

, Cafe Mozart bei der " Oper ; » Im Prater blühn

wieder die Wursteln . . . »

Pawlatschentheater in Schönbrunn ; Joseph Alois Gleich;
» Eiesko,der Salamikramer»
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19 . 30 Uhr
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Mus ik°

Konzerthaus 9 G-roßer Saal

Orchesterkonzert

Ra dio - S ymph o nie - 0 r c h e s t e r Berlin

Dirigent lorin Maazel

Bartok , öoncerto für Orchester/Schönberg
Variationen für Orchester 9 op 0 3l / R&vel,
La Valse

Palais Palffy , Beethovensaal

Klavierabend Gerda , Streicher
Die drei letzten Sonaten Franz Schuberts

Blatt 1 ö79

Bezirk sv er ansta!

_2_# Bez irkj _
15 . 30 Uhr 9

18 Uhr *

3 . Bezirk

4 . Bezirk :
19 Uhr,

Pestsaal 5 Hochhaus , 2 9 Praterstern 1
SCHÜLERAKADEMIEN
für die Volksschulen der Leopoldstadt
für die Hauptschulen der Leopoldstadt
Ausführende : Lehrer und Schüler

Eintritt frei
Karten in den Schulen des 2 . Bezirkes

19 . 30 Uhr , Amtshaus , Pestsaal , 3Karl - Borromäus - Platz 3
KONZEPT DES
Mitwirkende

JJENER S C HUBERTBUHLE S
Josef Max Wallner ( Tenor ) , Adolf Broschek

Klavierbegleitung und der Wiener Schubertbund.
Es gelangen Werke von Franz Schubert , Robert
Schumann , Kurt Kettner , Otto Siegl und Johann
Strauß zur Aufführung.
Leitung : Prof . Kurt Kettner
Karten beim Portier des Amtshauses erhältlich

Ehrbarsaal , 4 , Mühlgasse 28 - 30
KONZERTABEED
Zur Aufführung gelangen Werke von Schubert , Mozart,
Schumann , Lebussy , Tschaikowsky , Liszt.
Ausgeführt von den Studierenden des Konservatoriums
für Musik und dramatische " "Kunst . Direktions
Reg . - Rat i *rof . Karl Prayner
Am Klavier : ProfMia Pritz Kuba
Karten im Konservatorium.

Eintritt : S 12 . - bis S 15.
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5 . Bezirks
\ q Tjhr , Haus der Jugend , 5 , Grünwaldgasse 4

BES TV 0 0 HEITKONZERT
, T . , ovl

Schüler der Musikschule der Stadt bien - Margareten

Leitung ? Prof „ Rudolfine Popp
Karten zu S 15 . - and S 10, - _
Musikschule der Stadt Wien , 5 , Bräuaausgasse 6

8 . Bezirk ;

19 . 30 Uhr 5 8 , Hof Langegasse 34
ALT - WIENER ABSUD
Mit den Enenkel - Schrammeln

Eintritt S 10 . -

12 . Be zirk ;

19 Uhr, Ti’ estsaal , 12 , Hufelandgasse 2
HIER BIN ICH SOWIESO , SCHUH IST ES AUCH ANDERSWO
Schülerveranstaltung der Knahen - und Mädchenhazpt^
schule Hetzendorf . Eintritt frei!

1j _„
Bezirk s

18 Uhr , im Porsebneritzpark
PLATZKONZERT der '

<erkskapelle der O . M . V.

19 . 30 Uhr am Maresehplatz ,
PLATZKONZERT der Uerksskapelle der c . M . v.

17 . Bezirk ;

19 . 30 Uhr,Clemens Hofhauer - Saal , 17 , Kulmgasse 35
KONZERT ” NACHBARN AN PER DONAU”
( Musik aus den Ländern an der Donau)
Mitglieder des Wiener Rundfunkorchesters untwr der

Leitung von Kapellmeister Jozsi Wolny.
Mitwirkend ? Dagmar Bella — Sturli ( Klavier)

Eintritt S 10 . -

2 2 „ Bezirk s

19 . 30 Uhr,Volksheim Aeparn , 22 , Siegesplatz 7
THEATERABEND
ir Der Zerrissene”
Posse in drei Aufzügen von Johann Nestroy
Schüler des Horak - Konservatoriums
Leitung ; Burgschauspieler Eritz Lehmann
Eintritt S 8 . - Vorverkauf und Abendkasse
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Pie Juni - Veranstaltungen des Konservatoriums der Stadt Wien

13 . Juni ( RK ) Das Konservatorium der Stadt Wien hat bis

Saisonschluß Ende Juni noch zehn öffentliche Veranstaltungen

auf seinem Programm , das folgendes umfaßte

Donnerstag , 13 . Juni , Konzertsaal , 19 Uhr , Vortragsabend

der Gesangsklasse Kammersängerin Professor Ester Rethy.

Freitag , 16 . Juni , Konzertsaal , 19 Uhr , Orchesterkonzert,

leitung Professor J . M . Müller.

Montag , 19 . Juni , Konzertsaal , 19 Uhr , Vortragsabend der

Gitarreklasse Professor Otto Zykan.

Dienstag , 20 . Juni , Vortragssaal , 19 Uhr , Klassenabend der

Violinklasse Professor Alice Brückner.

Mittwoch , 21 . Juni , Konzertsaal , 19 Uhr , Klavierabend der

Klasse Professor Hans Bohnenstingl.

Donnerstag , 22 . J uni , Vortragssaal , 19 Uhr , Vortragsabend

der Violoncelloklasse Professor Richard Matuschka.

Freitag , 23 . Juni , Konzertsaal , 19 Uhr , Konzert volks¬

tümlicher Instrumente.

Freitag , 23 - Juni , Vortragssaal , 19 Uhr , Vortragsabend der

Klassen Professor Hertha Binder , Violine , und Professor Walfriede

Adler , Klavier.

Montag , 26 . Juni , Konzertsaal , 19 Uhr , Vortragsabend der

Violinklasse Professor Günther Schich.

Dienstag , 27 , Juni , Vortragssaal , 19 Uhr , Vortragsabend der

Violinklasse Professor Oskar Riedl.
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Die Professoren Rohracher und Marinelli beim 10 . Europa - Gespräch

13 . Juni ( RK ) Im Rahmen des 10 . Europa - Gesprächs der Stadt

fien ( 13 . bis 17 » Juni , Rathaus - Volkshalle ) werden auch Professor

Dr . Hubert Rohracher und Professor Dr . Wilhelm Marinelli Referate

halten.
Profesor Br . Hubert Ro h racher wurde am 24 . April 1903 in

Lienz geboren . Nach Absolvierung der Mittelschule studierte er an

der Philosophischen Fakultät der Universitäten Mündban und Innsbruck.

Er promovierte im Jahre 1927 an der Universität München . 1932 wurde

er Privatdozent für Psychologie an der Universität Innsbruck . 1947

erhielt er den Titel eines ordentlichen Professors für Psychologie
und lehrt seither an der Universität Bien . Professor Br . H . Rohracher

ist korrespondierendes Mitglied der österreichischen Akademie der

Wissenschaften und Präsident des Österreichischen Forschungsrates.
Im Jahr 1962 wurde ihm die Medaille der Universität verliehen.

1963 erhielt er für seine Verdienste das Ehrenzeichen für Kunst
und Wissenschaft.

Zu seinen bedeutendsten Werken zählen ? " Einführung in die

Psychologie " ( 8 . Auflage ) , Wien 19 6 3 5
" Kleine Einführung in die

Charakterkunde " ( 10 . Auflage ) , Wien 1963 ;
" Bie Arbeitsweise des

Gehirns and die psychischen Vorgänge " ( 3 . Auflage ) , München 1953;
"Mechanische Mikroschwingungen des menschlichen Körpers " , Wien
1949 ;

" Experimentelle und statistische Beiträge zur psychologischen
Unfallforschung " , Wien 1956 ;

" Lehrbuch der experimentellen Psycho¬
logie "

9 herausgegeben von R . Meili und H . Rohracher , Bern & Stuttgart
1963 ;

" Experimentelle und theoretische Untersuchungen über die ge¬
hirnelektrischen Vorgänge "

, Cittä del Vatica .no 1938 ;
" Theorie des

Willens auf experimenteller Grundlage " , Leipzig 1932 ;
" Heue

Untersuchungen über biologische Mikroschwingungen " , Wien 1952;
"
Untersuchungen über die Wärmeproduktion zur Konstanthaltung der

Körpertemperatur " , Wien i960 . Ferner veröffentlichte Professor
Kohracher zahlreiche Aufsätze und Artikel in wissenschaftlichen
Zeitschriften . Er ist Herausgeber der Zeitschriften " Psychologie

Praxis " ( Verlag für Angewandte Psychologie , München ) und
Experimentelle und Angewandte Psychologie « ( Organ der Beutschen

Gesellschaft für Psychologie ) .
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Professor Br . Wilhelm Marinelli wurde am 26 . November 1894

in Wien geboren . Nach Absolvierung der Mittelschule widmete er

sich dem Studium von Zoologie , Paläontologie und Paläobiologie y

an der Universität Wien . Zu seinen Professoren zählten unter

anderem Professor Hatschek und Professor Abel . Professor Marinelli

promovierte 1923*
Von 1914 bis 1919 * leistete er Militärdienst . 1920 wurde er

Assistent am Zoologischen Institut der Universität Wien . Im Jahr

1925 erhielt er ein Rockefeller - Stipendium und arbeitete im Rahmen

eines USA- Aufenthaltes als Porschungsassistent in New York,

Washington , Chicago , Benver , Albany , Ann Arbor und im Yellowstone

National Park . 1929 wirkte er als Gastprofessor an der Universität

Cambridge . Im darauffolgenden Jahr habilitierte er sich an der

Universität Wien . Hier lehrte er als Privatdozent und seit 1952

als ordentlicher Professor für Zoologie . 1952 wurde er zum Birektor

des Zoologischen Instituts der Universität Wien ernannt . Auch

während des zweiten Weltkrieges - von 1940 bis 1945 - leistete

Professor Br . Wilhelm Marinelli Kriegsdienst . 1945 erfolgte seine

Ernennung zum Birektor der Bundesanstalt für Leibeserziehung in

Wien und zum Vorstand des Instituts für Leibeserziehung an der

Universität Wien.

Aus seiner Feder stammen zahlreiche Publikationen aus den

Gebieten der Zoologie und Paläontologie . Seine Expedition nach

British Gmiana , die ihm durch ein Stipendium der " Smithsonian

Institution ”
, Washington B . C . , ermöglicht wurde , inspirierte ihn

zur Veröffentlichung einer wissenschaftlichen Abhandlung als

Ergebnis seiner Forschungsarbeit im National Zoological Park

Washington . Zu seinen bekanntesten Werken zählen : ” Bie Ab¬

stammung des Menschen ” ( 1948 ) ,
" Grundriß einer funktionellen

Analyse des Tetrapodcnschädeis ” ( 1929 ) , " Der Schultergürtel der
Wirbeltiere ” , " Schädel - allgemeine Probleme ” , " Vogelschädel " ,
" Homalopterygia " , " Echinodermata ” ( eine Abhandlung in : Bertalanffy-
Gessner , Handbuch der Biologie ” ) 1959 ,

" Vergleichende Anatomie
und Morphologie der Wirbeltiere "

, 1953.
Professor Br . Marinelli wurde mit © ist ® . - ! r © is di ? Stadt

Wien geehrt . 1949 erhielt er das Ehrenzeichen für Kunst
und Wissenschaft.
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Robert Maxwell beim 10 . Europa - Gespräch

13 * Juni ( RK ) Unter den Teilnehmern am 10 . Europa - Gespräch
der Stadt Wien ( 13 . bis 17 . Juni , Rathaus - Volkshalle ) befindet
sich auch Robert Maxwell .

Robert Maxwell , M . C . , M . P . , wurde am 10 . Juni 1923 geboren.
Er stammt aus einer Landarbeiterfamilie und ist Audodidakt . 1939
diente der damals Sechzehnjährige als Freiwilliger beim Heer.
Er wurde verwundet , geriet in Gefangenschaft , aus der er schließlich
entfliehen konnte . Im Feld wurde ihm für seine Tapferkeit und sein
hervorragendes Führungstalent während der Kampfhandlungen in der
Normandie das Offizierspatent verliehen . Er gehörte auch der
7 . Panzer - Division ( genannt " Desert Rats ” ) an und erhielt das
Militärverdienstkreuz . Hach dem zweiten Weltkrieg wurde er Chef
der Presseabteilung für deutsche Angelegenheiten im Britischen
Außenministerium und hatte diese Position bis zum Jahre 1947 inne.
Im Jahr 1948 wurde er zum Vorsitzenden des Robert Maxwell & Co.
Ltd . Verlages ernannt . Als wissenschaftlicher Verleger und Redakteur
baute er den Verlag " Pergamon Press ” auf , der jetzt in öffent¬
lichem Besitz ist . Die " Pergamon Press " ist eines der führendsten
Verlagshäuser auf dem Gebiet der Wissenschaft und Bildung und
trägt wesentlich zur Bereitstellung moderner Lehrbücher und Unter¬
richtshilfsmittel sowie zur Verbreitung wissenschaftlicher und
technischer Information bei . Mit einer Exportquote von 85 Prozent
ies Gesamtabsatzes hat dieser Verlag einen einzigartigen Rekord
zu ' verzeichnen.

Im Jahr 1961 wählte man Robert Maxwell zum Direktor des
Gauthier - Villars Verlages , Paris . 1963 wurde er zum Vorsitzenden
btr " Labour .Vorking Party on Science , Government and Industry"
( Arbeitsgruppe der Labour - Party für Wissenschaft , Verwaltung und
Industrie ) ernannt . Seit 1964 ist Robert Maxwell Abgeordneter für
Buckingham im Britischen Parlament und hat das ehrenvolle Amt eines
Mitglieds im " Estimantes Committee " ( Budgetausschuß ) des Britischen
Unterhauses inne . Er beherrscht neun Sprachen . In Co - Produktion
dichte er die Filme "Mozart f s Don Giovanni , Salzburg Festival"

^
9 ^ 4 ) und ” Bolshoi Ballet " ( 1957 ) . Zu seinen Publikationen zählen?

Information USSR " ( 1963 ) und " The Economics of Uuclear Power " ( 1965)
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Tausend neue G-emeindewohnungen

13 . Juni ( RK ) Im Wiener Stadtsenat legte heute Baustadtrat

Kurt Heller die Entwürfe und Kostenvoranschläge für rund tausend

neue Gemeindewohnungen vor . Über die dazugehörigen Baubewilligungen
referierte Vizebürgermeister Br . Heinrich Brimmel . Die endgültigen
Beschlüsse wird der Wiener Gemeinderat am Ereitag fassen.

Bas größte Vorhaben ist der zweite Bauteil der städtischen

Wohnhausanlage 11 , Mitterweg - Gehringergasse - Seeschlachtgasse mit

19 Häusern und 429 Wohnungen . Bie Kosten belaufen sich auf

95,2 Millionen Schilling.
Im. 23 . Bezirk , Erlaa , soll östlich der Gregorygasse eine Wohn¬

hausanlage mit 23 Häusern und 224 Wohnungen , die 485745 . 000 Schilling
kostet , entstehen.

In Ottakring , Thaliastraße - Johann Staud - Straße , sollen acht
Gemeindebauten mit zusammen 196 Wohnungen errichtet werden . Bie
Kosten hiefür betragen 44,4 Millionen Schilling.

Erweitert wird die bestehende Wohnhausanlage In Böbling,
Kratzlgasse - Hutweidengasse , um weitere sieben Stiegen mit
34 Wohnungen . Baukosten ? 8,8 Millionen Schilling.

Ebenfalls srweitert wird die Wohnhausanlage Mitterweg - Weißen-
böckstraße um sechs Häuser mit 80 Wohnungen und einem Kostenaufwand
von 18,5 Millionen Schilling.

Schließlich werden in Böbling - Budinskygasse drei Gemeinde¬
häuser mit 36 Wohnungen und einem Geschäftslokal gebaut . Kosten¬
punkt : 8,690 . 000 Schilling.

Von der Gesamtbausumme für diese Projekte in der Höhe von
mehr als 224 Millionen Schilling sollen als Baurate für 1967 rund
53 Millionen Schilling bereitgestellt werden.
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Zwölf Millionen Schilling für Straßenbauarbeiten

13 » Juni ( RK ) Mehr als 12 Millionen Schilling hat der Bau¬

ausschuß des Wiener Gemeinderates wieder für verschiedene Straßen¬

bauarbeiten in Wien bereitgestellt . Mit diesen Geldern sollen

folgende Projekte durchgeführt werden ? Ausbau des Margaretengürtels
von der Schönbrunner Straße bis zur Rechten Wienzeil ® , Umbau der

stadteinwärtsführenden Fahrbahn der Wagramer Straße von der

Arbeiterstrandbad ötrsße bis zur Wagramer Brücke , Herstellung ver¬
schiedener Siedlungsstraßen im 10 . , 14 . , 16 . , 21 . , 22 . und 23 . Bezirk
Ausbau verschiedener Straßenstücke bei insgesamt zwölf privaten
Baustellen und Straßenbauarbeiten im Zusammenhang mit dem Neubau
der Unfallchirurgischen Abteilung im Wilhelminenspital . Im
U . Bezirk werden die Frostschäden im Straßennetz mit einem
Kostenaufwand von 1,650 . 000 Schilling instandgesetzt.

Ein Grundsatzbeschluß des Bauausschusses bezog sich auf den
Ausbau der Stammersdorfer Straße von der Brünner Straße zur Stadt¬
grenze im 21 . Bezirk.

Preisgünstige Gemüse - und Obstsorten

13 . Juni ( RK ) Das Marktamt der Stadt Wien teilt mit;
Heute waren auf den Wiener Märkten folgende Gemüse - und

Obstsorten besonders preisgünstig;
Gemüse s Erbsen 4 bis 8 S , Kochsalat 1 . 20 bis 2 . 50 S je Kilo,

Salat 1 . 50 bis 2 S je Stück.
Obst ; Ananaserdbeeren 12 bis H S , Kirschen 6 bis 8 S,

Apfel 6 bis 8 S je Kilo.
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Eine Gnadenhochzeit im " Föhrenhof"

13 . Juni ( RK ) Im 2 . Wiener Pensionistenheim , dem "Fohr . nhof"

in Hietzing , begeht das Ehepaar Jakob und Pauline Kova cs heute

dos seltene Pest der Gnadenhochzeit , die man nach 70 Ehejahren

feiern kann . Zu diesem Anlaß hatten sich im festlich geschmückten

Klubraum d es Pensionistenheimes Bürgermeister Bruno Marek. , Stadt¬

rätin Maria Jacobi , die Bezirksvorsteher von Hietzing und von der

leopoldstadt » Dipl . - Ing . Josef Gerstbach und Hubert Hladej , Bezirks¬

vorsteher - Stellvertreter Eduard Popp und die nächsten Verwandten

des Jubelpaares eingefunden . Neben den Ehrengaben der Stadt Wien

überreich • en der Bürgermeister und die Wohlfahrtsstadträtin rot¬

weiße Nelkensträuße.
Daß ein Ehepaar 70 Jahre gemeinsam verbingen konnte , ver-

zeichnete die Wiener Chronik seit Menschengedenken erstmals im

Jahre 1957 . Je eine Gnadenhochzeit gab es in den Jahren 1961 und

1964 . Dann gab es 1965 einen seltsamen Rekord dieser so raren Feste

in einem Jahr konnten drei Gnadenhochzeiten begangen werden . Das

Ehepaar Kovacs , das den größten Teil seiner Ehejahre im 2 . Bezirk
verlebte und nun seinen Lebensabend im " Föhrenhof " zubringt , ist
also das siebente Wiener Ehepaar , dem das Schicksal vergönnt hat,
dieses Fest feiern zu können.

Der Jubelbräutigam ist 94 * seine Frau 93 Jahre alt . Beide
sind gebürtige Wiener . Herr Kovacs war vom Beruf Werkmeister in
einer Textilfabrik » Das Paar hat dre ' i Kinder , von denen d -. r jünste
Sohn in den Vereinigten Staaten lebt , und zwei Enkelkinder.

Als besonders erfreulich bezeichnete Bürgermeister Bruno Marek
die Tatsache , daß das Ehepaar Kovacs sich einer erstaunlich
geistigen und körperlichen Rüstigkeit erfreut . Gern nahm es die
Einladung an , Ende Juni zu den Ehejubiläums - Feiern ins Rathaus
zu kommen . Herr Kovacs bat den Bürgermeister auch , sich seinen
100 . Geburtstag vorzumerken und meinte , er erhoffe sich zu diesem
Anlaß wieder den Besuch des Stadtöberhauptes.
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" Hetzendorfer Modeparade 1967”

15 . Juni ( RK) Der Presse präsentierte heute die Modeschule

der Stadt Wien im Schloß Hetzendorf ihre traditionelle Ahschluß-

modeschau , den nicht nur phantasiereichen und farhenirohen,

sondern auch fachlich eindrucksvollen Leistungsbericht üoer das

ablaufende Schuljahr . Die Show stand unter dem Motto "H e tzendorfer

Modeparade " . Die Kreppapier - Modeschau war dem Thema " Zauber der

Montur " gewidmet.
Die " Modesignale 1986 " standen ganz im Zeichen der Hosen

und der Mini - Röcke . Selbst das Brautkleid und die " gro , en " Abend¬

kleider waren zum Hosenanzug geworden.

1967 ist die Mode in Heztendorf " militärisch ” beeinflußt.

Der Mini - Rock ist nach wie vor hochaktuell , auf Hosen wurde aber

nicht mehr so viel Wert gelegt . Die Länge ist kurz , superkurz sogar,

und führt zur Verwendung von Strumpfhosen verschiedenster Art.

Die Kollektion ist besondersbunt , alles ist auf Farbe gestellt,

o Uch Schuhe , Hüte und Handschuhe , die " Schockfarben " werden durch¬

gehalten . Besonders gefielen die Schuhmodelle , die vorne abge¬

flacht sind und wie immer in enger Zusammenarbeit mit o. er Mode¬

schule von Bally —Wien exklusiv an ^ efertigt wurden.

Für heuer beschloß man , die extrem jugendlichen Tendenzen durch

beschwingte Liniehführung , kurze Rocklänge , die seiest vor der

Trachtenmode nicht Halt macht , und durch konsequente Verwendung

starker , ungebrochener Farben auszudrücken . Der Verzicht auf

sichtbare Knöpfe und Dekorationen an der Vorderseite der Kleidung

soll das Interesse auf die bevorzugten Rückenlösungen , auf die

nach hinten ausschwingende Weite der Röcke und Mäntel und auf

die Rückendeko 11 et ö s lenken . Die Stehkragen der Kostüme

und Mäntel , Militärkappen , meldetaschenartige Umhängetaschen,

Ejjauletten und Schmuckordenssterne zeigen , daß man einige Stil—

elemente aus dem Bereich der Uniform zur Mode herübergeholt hat.

Trotzdem kommt die Weiblichkeit zu ihrem Recht : effektvolle Stoffe

und glitzernder Schmuck für den .Abend , kostbare Spilzen r ür die

Braut mit langer Schleppe und delikat zur Spitze des Kleides

abgestimmtem Kopfschmuck.
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" Zauber der Montu r"

Abschluß und Ausklang der Hetzendorfer Vorführung ist seit

langem die traditionelle Kreppapiermodeschau , die von den

jüngsten Schülerinnen gezeigt wird und alle Besucher durch die

reizenden , phantasievollen Kostüme , die fast dem Reich des

Theaters zugezahlt werden müssen , entzückt . In diesem Sommer

geben sich auch die Kostüme aus Papier militant : " Sauber der Montur"

ist die Parole und man stellt mit Vergnügen fest , daß Soldaten¬
mützen und straffe Uniformen kecken jungen Mädchen bedeutend
besser passen als wohlbeleibten Militärs.

Aus der Antike ließ man " Amazonen " Wiedererstehen ,
"Ritter¬

sporn und Schnabelschuh " symbolisieren das Mittelalter , ferner
sah man Landsknechte , Grenadiere und Husaren . Zuletzt paradiert
die " Hetzendorfer Garde " und bringt einen Uniformvorschlag für
weibliches Militär für unsere Zeit.

Pie Schlußausstellung ist in der Zeit vom 15 . bis 25 . Juni
von 10 bis 17 Uhr geöffnet . Die Modeschau en * finden täglich
bei schönem Wetter um 18 . 4-5 Uhr im Schloßpark statt . Die Vor¬

führungen dauern bis zirka 21 . 20 Uhr . Die Eintrittskarten kosten
8 bis 25 Schilling . Das Plakat , das für den Besuch der Hetzendorfer

Veranstaltung wirbt , wurde von Brau Elis Blauensteiner gestaltet.

Aufnahmeprüfungen f ür zuk ü nftige Modeschö pfer

Die Direktion der Schule ist daran interessiert , möglichst
viele modebegeisterte Mädchen und neuerdings auch Burschen auf das
aussichtsreiche Studium in Hetzendorf aufmerksam zu machen . Sie
ladt alle 14— Und 15dährigen - Schüler , die sich für die schöpferischen
Modeberufe interessieren , ein , am Montag » dem 3 « Juli ? zur Aufnahme¬
prüfung im Schloß Hetzendorf zu erscheinen . Die zweitägige Prüfung
bietet die Gelegenheit , die Modephantasie und Zeichenbegabung
zu testen - eine Möglichkeit , die der Jugend , die nicht zufällig
aus der Branche kommt,an ^ anderer Stelle kaum geboten wird.
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Jetzt auch eine neue Feuerwache für Simmering

13 . Juni ( RK ) In Simmering , zwischen Weißenböckstraße und

Neugebäudestraße , soll nun eine neue Feuerwache der Stadt Vien

gebaut werden . Diese wird zwei bestehende kleine und ungünstig

situierte Feuerwachen vereinigen . Es handelt sich dabei um die

Gruppenwache Kaiser —Ebersdorf , die wegen ihres schlechten Bau—

zustandes bereits außer Dienst gestellt werden mußte , und die

Gruppenwache Simrnering f
die derzeit im Magistratischen Bezirks¬

amt räumlich beengt untergebr r̂.cht ist . Wie Stadtrat Rudolf Sigmund ,

der diesen Antrag heute im Wiener Stadtsenat referierte , in seiner

Begründung feststellte , wird du ich die Verlegung der Besatzungen

dieser Feuerwachen in den taktisch und verkehrsmäßig günstiger

gelegenen Neubau ein wesentlicher Fortschritt in der Betreuung

des Schutzgebietes ermöglicht.
Der Neubau soll nach den Plänen des Architekten Ing . Rollig

errichtet werden und sieht ein einstöckiges Dienstgebäude , eine

Fahrzeughalle , einen Geräteschuppen und einen Steigerturm vor.

Das Freigelände wird als Übungshof und als Grünanlage gestaltet.
Die Kosten der neuen Feuerwache werden mit neun Millionen

Schilling angenommen . Der Wiener Gemeinderat wird über diesen

Antrag am Freitag dieser Woche endgültig beschließen.

Änderung in der Fremdenverkehrskommission für Wien

13 . Juni ( RK ) Auf Antrag von Kultrustadträtin Gertrude
Sandner hat heute die Wiener Landesregierung Frau Direkter

Olga Lrdak ? Geschäftsführerin des Wiener Verkehrsvereines , zu
einem der zwölf Mitglieder der Fremdenverkehrskommission für
Wien bestellt . Ihre Ernennung erfolgt auf Antrag der Sozialistischen
Fraktion , nachdem Gemeinderat Josef Windisch auf eigenen Wunsch
als Mitglied der Fremdenverkehrskommission ausscheidet.
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Bilanz und Voranschlag des Landwirtschaftsbetriebes

13 . Juni ( RK ) In einer gemeinsamen Sitzung des Wiener Stadt¬

senates mit dem Finanzausschuß des Gemeinderates hat heute Stadt¬

rätin Br . Maria Schaumaye r den Verwaltungsbericht und Rechnungs¬

abschluß für 1965/66 und den Wirtschaftsplan des Landwirtschafts¬

betriebes der Stadt Wien für 1967/68 eingebracht . Der Gemeinderat

wird sich am Freitag dieser Woche mit den beiden Geschäftsstücken

befassen.

Ausländer - Grunderwerbsgesetz und geändertes Besoldungsrecht

13 . Juni ( RK ) In der heutigen Sitzung der Wiener Landes¬

regierung hat Stadtrat Rudolf Sigmund einen abgeänderten Entwurf eines

Ausländer - Grunderwerbsgesetzes und die Besoldungsordnung 1967 einge-

bracht . Beide Gesetze werden am Freitag dieser Woche im Wiener

Landtag beraten.

Eine Fassung des Ausländer - Grunderwerbsgesetzes ist bereits

im Jänner dieses Jahres beschlossen worden ; die Bundesregierung
hat jedoch Einspruch - der allerdings geringfügiger Natur ist -

erhoben , weshalb nun eine Neufassung eingebracht wurde.

Neuer städtischer Kindergarten in Simmering

13 . Juni ( RK ) In Simmering , im Bereich Kopalgasse - verlängerte

Delsenbachgasse , wird ein neues Kindertagesheim der Stadt Wien

gebaut . Einen entsprechenden Antrag stellte heute Wohlfahrts¬

stadträtin Maria Jacobl im Wiener StadtSenat . Über die dazu¬

gehörige Baubewilligung referierte Vizebürgermeister Dr . Heinrich

grimme1 .
Der neue Kindergarten wird mehr als acht Millionen Schilling

kosten.
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Nieder ein Beitrag nei c Hoheitsverwaltung für die Verkehrsbetriebe

19 , Juni ( . .Ji ) Bür verschiedene außerordentliche Auf¬

wendungen sollen die hieuer Stadtwerke - Verkehrsberriebe von

der HoheitsVerwaltung 3,560 . 000 Schilling erhalten . Es handelt

sich dabei um den Verbindungssteg von der Stadtbahnhaioesueile

HütteIdorf über den Jienfluß und die beiden iienraloegloit-

straßen und um die Kosten für die von den Bundesbahnen

in mehreren Schnellbahnstationen errichteten Bahnsteigsperren,

für welche die Bundesbahnen von den Verkehrsbetrieben nun

Refundierung verlangen . Einen entsprechenden Antrag stellte

heute im Wiener Stadt senat Stadt rat rranz Gü
_
a_s_e _j? er in Vor-

tr etung des Einanzr ef er ent en.

Personalnachricht en

13 . Juni ( RK ) Der . iener

Leiter der Gruppe Hochbau der

baurat Dipl . - Ing . Ernst Pilz,

Stadtsenat hat heute den

St adtbaudir ektion , Ob er s t adt—

in die Dienstklasse VIII be¬

fördert und ihm den ^ itel Senatsrat verdienen.

Der Veterinärrat Dr . Karl Gaul ( M . Abt . 60 ) wurde zum

Qbervet erinarrat , der Stadtbaurat ^ ipl . - ing . nudolf RRl -kiB

( M . Abt . 23 ) zum Oberst adtba urat , der Technische Amtsrat Ing.

Josef Süs s ( M

Amtsrate Karl

Abt . 30 ) zum Teehn is cheri pipopgMit _srat und die

Czerkauer ( M . Abt . 6 ) und Johann üesely ( M . Abt . 2)

zu Obe ramt sröten befördert.
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Schweinehauptmarkt vom 13 . Juni

13 . Juni ( RK ) Unverkauft vom Vormarkt ; 0 . Neuzufuhren

Inland ; 5774 , Gesamtauftrieb dasselbe , verkauft wurde alles.

Preise ; Extremware 17 bis 17 . 60 S , 1 . Qualität 16 bis 16 . 90 S,

2 . Qualität 15 . 50 bis 15 * 90 S , 3 * Qualität 13 . 50 bis 15 . 40 S,

Zuchten extrem 12 . 20 bis 13 S , Zuchten 11 bis 12 S , Altschneider

10 . 20 bis 11 S.

Der Durchschnittspreis für inländische Schweine erhöhte

sich um 27 Groschen je Kilogramm und beträgt 15 . 77 8 . Außer¬

marktbezüge in der Zeit vom 9 . bis 13 . Juni ( ohne Direkt¬

einbringungen in die Bezirke ) 1278 Stück.

Pferdehauptmarkt vom 13 - Juni

13 . Juni ( RK ) Aufgetrieben wurden 27 Stück , hievon fünf
Pohlen . Als Schlachttiere wurden 23 Stück verkauft , als Nutz¬
tiere 2 , unverkauft blieben 2 Stück.

Herkunft der Tiere ; Niederösterreich 17 , Burgenland 5,
Steiermark 1 , Oberösterreich 4.

Preise ; Schlachttiere Pohlen 15 bis 16 . 50 S , Pferde extrem
11 . 20 bis 12 . 10 S , 1 . Qualität 10 . 50 bis 11 S , 2 .- Qualität 9 S,
3 . Qualität 8 S . Nutztiere ; Pferde 11 bis 12 S.

Der Durchschnittspreis für inländische Schlachtpferde erhöhte
sich um 8 Groschen und für inländische Schlachtfohlen um 64 Groschen
je Kilogramm . Der Durchschnittspreis für Schlachtpferde beträgt
10 . 63 S , für Schlachtfohlen 15 . 64 S , für Schlacht - und Nutz¬
pferde 10 . 72 S , für Pferde und Pohlen 11 . 72 S.
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Beim 10 . Sur opa - Gosprac
' •>. :

30 V/iss enscliaf 11 er , Politiker und Journalisten aus 11 Landern

13 , Juni ( RIO Im Rahmen einer Pressekonfernez im Presse-

club " Concordia " befaßten sich heute nachmittag Kultur¬

stadträtin Gertrude Sandncr und Univ . - Prof . Dr . Ernst 5ei ntel

mit der Thematik des 10 . Europa - Gesprächs der Stadt Kien , das

unter dem Motto " Wissenschaft und Gesellschaft in Europa"

steht und heute abend von Bundespräsidenten Pranz Jonas

in der Volkshalle des Wiener Rathauses eröffnet wird . Stadt¬

rätin Sandner wies darauf hin , daß bei dem diesjährigen

Jubiläumsgespräch 30 Wissenschaftler , Politiker und Journalisten

aus 11 Ländern über Probleme und Fragen des gestellten Themas

diskutieren werden,

Univ . - Prof . Dr . Hei ntel , der die Gesprächsleitung innehat,

stellte fest , heuer werde der Versuch unternommen , die Jugend

im Rahmen des Europa - Gesprächs stärker heranzuziehen . Bei der

Thematik gehe es um den Einfluß der Wissenschaften auf die

künftige Gestaltung der Gesellschaft . Es werde Aufgabe der

Gesprächspartner sein , darüber zu diskutieren und die Ergeb¬

nisse jenen Persönlichkeiten näherzubringen , die in der

Politik zu entscheiden haben . Das diesjährige Europa - Gespräch

könnte man auch unter das Motto " Die Zukunft der Wissenschaft,
die Wissenschaft der Zukunft " stellen . Im Zusammenhang mit

der technischen Durchführung des Gespräches appellierte
Prof . Dr . Heintel für eine Elastizität der Gesprächsleitung,
da er der Meinung sei , daß man das Publilcum möglichst inten¬

siv an der Diskussion teilnehmen lassen sollto.

Auch einige
' Referenten des 10 . Europa - Gesprächs wohnten

der Pressekonf ernez bei ., unter ihnen Präsident Robert M,

Hutehi ns , der heute abend das Eröffnungsreferat hält , der

Jugoslawe Stevan Dedij er und Prof . Dr . Ludwig von Bert alanffy.

Präsident Hutchins erntete großen Applaus und viel Heiterkeit,
als er mitteilte , er werde sein Referat in deutscher Sprache
kalten - allerdings in seinem speziellen Deutsch mit preußischem
Akzent , den er eich 1911 in den USA angeeignet hat , und mit

einem Vokabular , das aus der wöchentlichen Lektüre des
" Spiegel " stammt , Dies werde zweifellos interessante

linguistische Meischung ergeben . . .
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Kino Torte für den 'Bürgermeister

13 . Juni ( HK ) Ein " g 1 schmackiges " Geschenk ' für Bürger¬
meister Bruno Mar ek hatten sechs würdige Herren mitgebracht,
als sie heute nachmittag im bürgermeisterlichen Arbeits¬
zimmer im Hathaus erschienen . Einer von ihnen nämlich , mit
Zuckerbäckermutze und weißer Gchürze angetan , überreichte
den StadtOberhaupt eine große Torte , von deren reicher
Marzipan - Verzierung der Anlaß für den Besuch abzulesen war:
die " kulinarischen Festwochen " , .sie Delegation unter der
Leitung - von Herrn Leopold Wege nstei n setzte sich aus
Funktionären des " Bundes österreichischer Gastlichkeit " zu-
saramen , der alljährlich während der ,/iener Festwochen seine
"Kulinarischen Festwochen " veranstaltet - heuer unter dem
Motto " Die gute Viener Mehlspeis ' " . Der Bürgermeister dankte
herzlich für den kulinarischen Gruß und wünschte den Fest¬
wochen für die Mehlspeis - Gourmets viel Erfolg.
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Ein Bekenntnis zur großen Idee der europäischen Einigung

Bundespräsident Jonas eröffnete 10. Europa - Gespräch

13 . Juni ( RK ) Heute abend wurde in festlichem Rahmen in der

Volkshalle des Wiener Rathauses das 10 . Europa - Gesprach der Stadt

Wien , das unter dem Motto " Wissenschaft und Gesellschaft in

Europa " steht und bis 17 » Juni dauert , durch Bundespräsident
Franz Jonas eröffnet . Neben dem Bundespräsidenten sprachen bei

der Eröffnungsfeier auch Bürgermeister Bruno Marek und Kultur¬

stadträtin Rertrude Sandner .

Bundespräsident Franz Jonas sagte in seiner Eröffnungsrede:
" Jedes Jahr , wenn die Wiener Festwochen sich dem Ende zuneigen,

kommen beim Europa - Gespräch in Wien Wissenschaftler , Politiker

uncL Journalisten zusammen , um in einer ernsten und freien Tagung
über Probleme zu beraten , die für die Förderung des europäischen

Einigungsgedankens von großer Bedeutung sind . Es werden auch dieses

Jahr keine theoretischen Überlegungen sein , mit denen sich die

Teilnehmer des Gespräches beschäftigen , sondern hochaktuelle und

praktische Fragen , die das geistige und soziale Leben unseres

Kontinentes beherrschen , und , wie wir hoffen , in Zukunft günstig
beeinflussen werden . Die Wiener Europa - Gespräche waren immer ein

Bekenntnis zu der großen Idee der europäischen Einigung . Ihre

Anwesenheit bei dem diesjährigen Wiener Europa - Gespräch , verehrte

Teilnehmer und Gäste , werten wir ebenfalls als ein eindeutiges
Bekenntnis zu den Bestrebungen , die Aufspaltung Europas zu über¬

winden und aus ihm eine größere Heimat für möglichst viele

europäische Völker zu gestalten.
Die Stellung Österreichs zu den europäischen Integrationspro¬

blemen ist bekannt « Unsere internationalen Verpflichtungen und

unsere selbstgewählte immerwährende Neutralität bringen es mit

sich , daß wir bei den aktuellen Integrationsbestrebungen im Rahmen

der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft einen besonderen und von
den anderen Ländern abweichenden Weg einschlagen . Aber diese Tat¬

sache hindert uns in keiner Weise , an Jenen europäischen Aufgaben
unbehindert und nach völlig freiem Ermessen mitzuarbeiten , die

den geistigen und kulturellen Fortschritt Europas zum Z &ele haben.



13 . Juni 1967 " Ratb 0 u s ~Korre sp o nd e n z" Blatt 1697

In dieser Hinsicht will Österreich ohne jeden Vorbehalt mit-
wirken und seine Fähigkeiten zur Verfügung stellen.

Ich glaube nicht , daß in diesem Kreise am Beginn der Dis¬
kussion die Frage steht , ob sich alle Teilnehmer unter den Worten
' Wissenschaft — Gesellschaft - Europa * das gleiche vorstellen.
Durch Forschung und Fraxis ist darüber eine weitgehende Klärung
erfolgt . Mir liegt aber daran , noch eine andere Feststellung
machen zu können . Das : Thema ' Wissenschaft und Gesellschaft in
Europa ' soll keineswegs bedeuten , daß jemand den wissenschaft¬
lichen und gesellschaftlichen Fortschritt auf Europa beschränken
oder daß sich die europäische Wissenschaft isolieren will . Gerade
die Wissenschaft ist jene menschliche Betätigung , die zuerst die
Grenzen der Länder und Kontinente überwunden hat und nunmehr globale
Zielsetzungen kennt . Vielleicht mag es den einen oder den anderen
betrüben , daß die europäische Wirtschaft und Wissenschaft nicht
mehr ihre beherrschende Rolle spielen können . Noch am Beginn unseres
Jahrhunderts , bis zum ersten Weltkrieg nannte man Europa die
Werkstatt der Welt ' und die ' Hochschule der Welt ' — Seither hat

sich vieles geändert und nicht nur in Europa , sondern auch in
anderen Kontinenten arbeiten Wissenschaftler und Techniker sehr
erfolgreich und vorbildlich an der Bewältigung großer Frobleme.
Europa sollte über diese Entwicklung nicht böse sein , sondern
sich freuen , daß Wissenschaft und Forschung jetzt a.uf einer welt¬
weiten und soliden Grundlage stehen und damit eine erfolgreichere
gegenseitige Befruchtung möglich wird . Ich sehe darin eine
gesunde Konkurrenz und eine gegenseitige Aneiferung der Wissen¬
schaftler hüben und drüben . Vielleicht mag es für Europa in
diesem Zusammenhang ein Trost sein , daß an dem wissenschaftlichen
Fortschritt in anderen Kontinenten verhältnismäßig viele Europäer
Mitarbeiten.

Wir Österreicher haben für die Themen , die während des
mnopa - Gespräches behandelt werden , großes Interesse und Verständnis.
Man ss S t uns nach , daß wir ein Land der Kunst und der Kultur seien.

wir dürfen doch bei aller Bescheidenheit auch darauf hinweisen,
Österreich bahnbrechende wissenschaftliche und technische

Feistungen vollbracht hat und auch jetzt bestrebt ist , seinen
Beitrag für den Fortschritt zu leisten . Österreich stellt eine ver-

• / .



Blatt 1698

15 . Jml 1967
"RaHaus - Korrespondenz'

f ^ ? PT>n Die Wissenschaft

^ Itnismäßig große Zahl von ITohel - r
^ ^ sc ^ ffen Beste Voraus-

lieben Institute und ftlicbe Tätigkeit

Setzungen für eine
« ^ Österreichs wird auch von der

in unserem banae .
lese ane rkannt , denn bei uns , Dcson . ers

wissenschaftlichen üel r "
wisse nschaftliche Kongresse statt,

in Wien , finden jährlich viele wisse Mt vereine n . . Wir

die Theoretiker und Praktiker aus ^ ^ bemüht

dürfen auch darauf hinweisen , daß
^ ir und gesellschaft.

sind , die Wechselbeziehunge
n Fortschritts auf den

und die Rückwirkungen des wissenschal

Menschen zu fördern .
Phil0 sophenkaiser Marc urel in

Seit den Tagen , da der
Kenntnis , Wissen

Vindobona stark , ringen hier die Geister -

und Fortschritt .
^ . n den verga ngenen Jahrhunderten ge-

Aher nicht alle - ! -
. • h da R die Zeit des

schah , dienth der Wahrheit .
^ ; i38enschaft war.

Rückschrittes
euerer

eine
^ unserem Jahrhundert

Die Fortschritte , d . e die
Menschheit in ihrer

vollbracht hat , überragen a e ,
_ erre ichte . Wir ersetzen

bisherigen vieltausenddahrigen Maschinen , wir herechner.

menschliche Denkprozess Gestirne , wir bestimmen

die Bewegungshahnen -
Erd schichten , wir durchleuchten

auf das Exakteste das Al ^
überwind en auf unserer Erde

den menschlichen ° r
f ist noc h wenig erforscht,

Zeit und Raum . Hur es - i
^ g g der Menschen auf dieser

nämlich die Gesetze des Zus =
mmen daffi bedrückenden Gefühl,

Sr de . Und so leben wir noch immer u
. chtigke it , aus Hochmut

daß die Menschen aus steM neben

und Egoismus sich gegenseim Wissenschaft und ihren

alle n anderen - kreten
^

ieien vor den Freden

Dienern die gro . . e fr ’

.̂ ^ britt zu ermöglichen . Von am
, _ nern die große Auf

J9% 0^ c hritt zu ermöglichen . Von dieser

™ sichern und damit de ‘

Europa - Gespräch in Wien,
’/arte aus gesehen , soll das ^

^ ;ß Politiker und

in dem europäische und außereuropäischere
!

^ der

Journalisten zusammen wirsen , -
meinsaT ner Arbeit für das Leben,

ganzen Welt sein , ein Aufruf zu gemeinsamer

für den Frieden , für die Menochnei
^ ^ herzlichen Gruß an alle

Mit diesem Wunsch u ■

opa _ Gesprach der Stadt

Teilnehmer und Gäste erkläre ich das

Wien für eröffnet . ” . /•



13- Juni 1967 ' ' Rathaus - Korrespondenz” Blatt 1699

Die Rede von Bürgermeister Bruno Marek

Bürgermeister Bruno Marek sagte in seiner Redes

" Mit dem 10 . Europa - Gespräch feiern wir im Rahmen der Wiener

Festwochen ein eigenes Jubiläum . Die Initiative unseres verehrten

Herrn Bundespräsidenten , auf dessen Anregung das erste Europa-

Gespräch vor zehn Jahren zustande kam , hat vielfache Erüchte

getragen . Der Gedankenaustausch zwischen West und Ost steht auf

der Tagesordnung , der Dialog ist Mode geworden . Die Stadt Wien

und Sie , Herr Bundespräsident , können mit Recht stolz darauf sein,

daß Sie dieser Entwicklung Pate gestanden sind.

Freilich ist das Europa , über das gesprochen wird , noch immer

ein Europa der Hoffnung , noch kein Europa der Wirklichkeit . Immer

noch stoßen wir auf politische , wirtschaftliche und geistige

Grenzpfähle , die einer Einigung im Wege stehen . Ja , zuweilen hindern

diese Grnnzpfähle sogar die Gesprächspartner , ihre Hoffnungen aus¬

zutauschen . Wir wollen uns aber dadurch nicht beirren lassen . Der

Funke ist entzündet , die Flamme brennt , und das Licht kann nicht

mehr erlöschen . Das alte Europa ist durch vielfältige menschliche

Bande , durch freundschaftliche und familiäre Beziehungen in seinem

Kern vereint geblieben . Aus den ersten zögernden Gesprächen ist

eine geistige Bewegung geworden , die uns , so hoffen wir , trotz

zeitweiligen Rückschlägen eines Tages zum Ziel führen wird.

Das zehnte Europa - Gespräch steht unter der Devise " Wissen¬

schaft und Gesellschaft in Europa " . Wir haben damit ein typisch

europäisches Thema gewählt . Ohre die geistesgeschichtliche Bedeutung
anderer Völker zu schmälern kann man doch sagen , daß Wissenschaft
und Forschung die charakteristischen Kulturleistungen dieses
Kontinents sind , an denen jede H tion ihren Anteil hat . Auf unserem
Erdteil erwies sich , daß Ideen Dynamit enthalten , daß Gedanken

Sprengkraft besitzen . Von Kopernikus , Newton , Leibniz über Galilei,
Kant , Hegel , Marx bis Niels Bohr , Otto Hahn und Albert Einstein
wurde das Weltbild der Menschheit gestaltet . Die Gewalt neuer
Erkenntnisse erschütterte die alten Ordnungen und zwang die Denker,
die zerstörten Elemente neu zusammenzufügen . Sie leitete damit
einen Prozeß ein , der noch lange nicht beendet ist und uns vor
immer neue Aufgaben stellt . Die Bevölkerungsexplosion , der Hunger,
der Krieg sind Probleme , die nach wie vor die Grundlagen unserer
Existenz bedrohen. /

" /
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Diese Europa - Gespräche vermögen die Welt gewiß nicht von heute

auf morgen zu ändern . Aber sie können in aller Bescheidenheit dazu

beitragen , daß siöh die Überzeugung ausbreitet , wie notwendig , wie

vordringlich für unser künftiges Schicksal zumindestens die Ein¬

mütigkeit des guten Willens ist . Sie sollen die europäischen Völker

daran erinnern , daß hier von diesem alten Kontinent aus Heil und

Unheil der Entdeckungen der Neuz & it ihren Ausgang nahmen . Sie müßten

uns an die Verpflichtung gemahnen , hier im Herzen dieses Erdteils

die Entwicklungen , die wir ausgelöst haben , zu lenken und den Ver¬

such zu unternehmen , sie zu neuen Harmonien zusammenzuführen,

Gedanken und Gespräche hatten die Kraft , die Welt zu zerstören -

eie müßten auch die Kraft haben , sie wieder aufzubauen und den

Fluch ' von Hiroshima in Segen zu verwandeln . Wenn es uns gelänge,

ein neues Modell friedlichen und gleichberechtigten Zusammenlebens

der Völker zu finden , hätten wird unsere Pflicht als Europäer

erfüllt.
In diesem Sinne möchte ich Sie , meine Damen und Herren , insbe¬

sondere unsere Gäste aus dem Ausland , zu der schwierigen Aufgabe,

die sie sich gestellt haben , herzlich willkommen heißen . Ich begrüße

auch den neuen Leiter der Europa — Gespräche , Herrn Universitäts—

Professor Dr . Erich Heintel , den ich Ihnen als einen in jahre¬

langer Erfahrung erprobten west - östlichen Diskussionsexperten vor¬

stellen darf . Ich wünsche dem zehnten Europa - Gespräch einen erfolg¬

reichen und fruchtbaren Verlauf . Möge es über den Tag hinauswirken

und seine Teilnehmer auch in ihren Heimatländern an die freie und

tolerante "Wiener Atmosphäre sowie an die gemeinsame europäische

Aufgabe erinnern , die nur in einem solchen Medium lösbar ist . "

. /
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Di e Re de von Ku 11 u r s t cul trat irg .
Gertruds Sand n e r

In Ihrer Begrüßungsrede sagte Kulturstadträtin Oertrude

Sandne rs
" ' Wissenschaft und Gesellschaft in Europa ' lautet das Thema

des 10 . Europa - Gespräches der Stadt Wien . Biese Formulierung er¬

innert an eine Auseinandersetzung ; die schon vor mehr als 2 * 000

Jahren stattgefunden und noch nichts von ihrer Aktualität ver¬

loren hat , - die Auseinandersetzung zwischen jenem griechischen

Denker , der die Philosophen zu Königen machen und durch dieses

Bündnis von Geist und Macht der menschlichen Gesellschaft eine

glückliche Zukunft sichern wollte , zwischen Plato auf der einen

Seite und den Mächtigen seiner Zeit auf der anderen Seite * Ein

Gespräch , das bis heute noch nicht zu Ende geführt worden ist

und von dem das Europa - Gespräch 1967 gewissermaßen eine Fort¬

setzung bedeutet*

Immer wieder hat man versucht , von den Denkern die Richt¬

linien für die Gestaltung der Gesellsch ' ft aufzeigen zu lassen.

Hatte die Menschheit dieses Wsgwe .isen immer schon von der

Religion , von der Philosophie erwartet , so knüpfte man später
schließlich derartige Hoffnungen auch an den Fortschritt der

exakten Wissenschaften , deren Erkenntnisse auf alle nur denk¬

baren Fragen eine unwiderlegliche Antwort bereit haben sollten.

Tatsächlich waren die Entdeckungen der Astronomie und Physik
so gewaltig , daß sich unter deren Einfluß das Weltbild der Heu¬

zeit völlig verwandelt hat . Die Leistungen der Chemie , von der

Ernährungswissenschaft bis zur Heilkunde , revolutionierten in

der Zeit der Kunststoffe weit mehr als nur eincBisziplin der

Wissenschaft * Ähnliches gilt von der Medizin , deren Erfolge eine
so ungeahnte Wirkung in der Bevölkerungsbewegung auslösten , daß
wir heute vor ganz neuen , schweren Problemen stehen.

Auch die Umwälzungen , die Die Biologie in unserem Denken

bewirkt hat und sich anschickt , weiter zu bewirken , dürfen nicht

vergessen ■ werden . So ist es also kaum erstaunlich , daß man an
eine so mächtig gewordene Wissenschaft die Hoffnung anknüpfte,
ihre Macht auch noch über weitere Bereiche unseres Lebens aus¬
dehnen zu können , und ihren Einsichten nicht nur das Stoffliche,
sondern auch das Seelische zu unterwerfen sucht * Es ist daher
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nicht verwunderlich , daß in unseren Jahrzehnten hier in Wien

ein Buch mit dem Titel ' Ärztliche Seelsorge ' erschien , in dem

die medizinische Wissenschaft versucht , sich der seelischen

leiden anzunehmen , nachdem . - ebenfalls in Wien - für die Psycho¬

analyse der Bann gebrochen und das Psychische aus der Perspektive

des Seelsorgers auch in die des Arztes hinüber gewandert war,

und auch die Soziologie versucht , nicht nur zu konstatieren,

sondern eben aus ihren Peststellungen wissenschaftliche Grund¬

lagen für die Gestaltung des Lebens unserer Gesellschaft zu ge¬

winnen =
Groß und weltumspannend sind die Hoffnungen , die man seit

Jahrhunderten bis auf unseren heutigen Tag an die Einsicht der

Wissenschaft geknüpft hat»
Pie Experten , die nun einige Tage lang diese Fragen dis¬

kutieren werden , sollen uns helfen , klarer die Rolle zu sehen,

die die Wissenschaft im heutigen Leben spielt , beziehungsweise

spielen könnte . In Referaten und Piskussionen werden einige der

Linien aufgezeigt werden , an denen heute die Frontstellungen der

Wissenschaft liegen . Wir werden überprüfen , wie weit unser Be¬

wußtsein von der Wichtigkeit dessen , was in der Forschung ge¬
schieht , durch die Publizistik und andere Medien geformt ist,

und wir sollen schließlich unsere österreichischen Verhältnisse

in dieser Hinsicht diskutieren , um uns auch in unserer konkreten

Situation die Orientierung zu erleichtern.
Wieviel Wert unserem Europa - Gespräch beigemessen wird,

kommt wohl am stärksten dadurch zum Ausdruck , daß wir zur Er¬

öffnung dieses Gespräches nicht nur unser Staatsoberhaupt be¬

grüßten dürfen , sondern daß der Herr Bundesprasident selbst diese

Eröffnung vorzunehmen bereit ist . Seien Sie uns , hochverehrter
Herr Bundespräsident , heizLich willkommen . . .

Lassen Sie mich mit einem Wunsch , mit einer Bitte schließen,
nämlich , in den Referaten und Piskussionen eines nicht zu ver¬

gessen , die Mahnung des großen Pädagogen und Menschenfreundes
Heinrich Pestalozzi , der schon vor 150 Jahren der Menschheit zu¬
rief ; ' Wir sind gewarnt , wie die Menschheit selten gewarnt worden
ist . Es ist keine andere Rettung möglich als durch die Erziehung,
als durch die Bildung zur Menschlichkeit , als durch die Menschen-

bildung *. M
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Robe rt M . Huich ins ( USA) ;

" Wi ssen s chaft und Gesellschaft im 20 . Jahrhundert "

Das Eröffnunrsreferat hielt heute abend Präsident Robert M.

Hut chins ( USA ) zum Thema " Wissenschaft und Gesellschaft im

20 . Jahrhundert " , Wir bringen im folgenden einen Auszug aus diesem

Referat s
" Die Wissenschaft fing an als Teil der Suche nach Verständnis.

Jetzt ist sie Teil der Suche nach Macht . Der Präsident der Ver¬

einigten Staaten und sein Vorgänger im Amt empfahlen beide große

Ausgaben für wissenschaftliche Dinge im Damen der M° cht und der

Prosperity ihres Landes . Damit erfanden sie nichts Neues ; sie

folgten nur der weltweiten Mode.

Diese Mode bedeutet , daß die ' r . ssenschaft zur Technik ge¬
worden ist . Sie wird nicht betrieben , weil Wissen einen Wert an

sich hat , sondern wegen ihrer Anwendbarkeit . Mein Kollege John

Wilkinson hat darauf hingewiesen , daß die Zeit zwischen einer

wissenschaftlichen Entdeckung und ihrer praktischen Verwendung
immer geringer geworden ist . Er schätzt , daß 1990 das Interval
auf fünf Tausendstel einer Sekunde geschrumpft sein wird . Das
heißt , daß die Verwendung schon von Anfang an das Denken deg
Wissenschaftlers beherrscht , und das bedeutet wiederum , daß der
Wissenschaftler zum Techniker geworden ist . Er wird der Diener
einer Gesellschaft , die fast ausschließlich von der Technik be¬
sessen ist.

Diesem Vorgang leistet das , was man ' die moralische Neutralität
der Wissenschaft nennt , Vorschub , , Kein Ingenieur könnte auf so
eine moralische , beziehungweise unmoralische Haltung Anspruch er¬
heben . Der zum Ingenieur gewordene Wissenschaftler aber , der
sich weiterhin Wissenschaftler nennt , wändet auf sich selbst
Maßstäbe an , die nur für Wahrheitssucher gelten . Der Wissenschaft¬
ler bietet der modernen Machtbesessenheit nicht Einhalt , sondern
wird einfach ihr Helfershelfer ..
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Dieses Besessensein von der Macht , der Technik und der Sucht

Hcich Neuem hat zu etwas geführt , was es noch nicht gab , nämlich

zur Großwissenschaft . Die Riesengelder , die mit diesem Phänomen

verbunden sind , werden dadurch aufgebracht , daß man große Firmen

und Regierungen von dem geschäftlichen und politischen Wert der

Wissenschaft überzeugt . Die Großwissenschaft verändert die Rolle

des Professors . Anstatt Lehrer und Forscher zu sein , der darauf

aus ist , die Natur von irgendeiner Seite her zu verstehen , wird

er ein Manager , ein Geldsammler , der die Arbeit anderer organi¬

siert und ' verkauft 1 . Wie seine Verwaltungspflichten wachsen,

findet er sich immer mehr abgeschnitten ven dem Überbleibsel

einer einstigen Universitätsgemeinschaft und verbringt seine Zeit

mit Reisen , Tagungen und Lobby - Arbeit . Selbst wenn er daheim

bleiben könnte , könnte er sich die intellektuellen Quellen und

Mittel seiner Universität nicht zunutze machen . Auch hätte er

wenig zu dem gemeinsamen intellektuellen Unternehmen beizu—

tragen . Dafür ist er nicht nur zu beschäftigt ; seine Interessen

haben ihn auch jeglicher Suche nach grundsätzlichen Einsichten,

der doch die Universität seit eh und je verpflichtet ist , ent¬

fremdet .
Es ist kein Wunder , daß man schon den Gedanken ausgesprochen

hat , die Technik sei autonom . Wir tun Dinge nicht , weil wir sie

brauchen oder wollen , sondern weil wir können . Auch wenn ein Land

das tun könnte , was keines bisher fertig gebracht hat , nämlich

die Entwicklung der Technik innerhalb seiner eigenem Grenzen

zu steuern und kontrollieren , wäre solche Kontrolle bestenfalls

zeitweilig und illusorisch , solange das Land überzeugt bliebe,
daß es auf keinen Fall hinter gegenwärtigen oder möglichen
Feinden Zurückbleiben dürfte , und das heißt eigentlich . hinter

gleichviel welchem Land der Welt.

Wenn Wohlstand , Macht und Ansehen durch die • Wissenschaft

Zustandekommen , dann ist es nur natürlich , daß jeder ' wissen¬

schaftlich ’ sein möchte . Dagegen könnte niemand etwas haben,
wenn die Wissenschaft noch als die Suche nach der Wahrheit oder
der Versuch , das Wesen der Welt zu verstehen , angesehen würde.



13 . Juni 1967 " Rathaus - Korrespondenz” Blatt 1705

jedoch hat der allgemeine Wunsch , wissenschaftlich zu sein,

uns überrumpelt , während wir - groben Mißverständnissen über Sinn

und Methode der Wissenschaft unterliegen . Irgendwie hat es sich

in der Welt herumgesprochen - und es wird auch wenig ange-

zweifelt - daß nur die Wissenschaft vorsichtig , akkurat , ehr¬
lich und objektiv ist . Daher muß alles , was nicht Wissenschaft

heißt , nachlässig , ungenau , unehrlich und voreingenommen sein.

Der Philosoph muß zum Beispiel entweder sein Fach als einen

Aberglauben betrachten , oder ihm so weit wie möglich einen

wissenschaftlichen Anstrich geben.
Da. die Wissenschaftler kein Werturteil über die Natur¬

gesetze fällen , darf ein Gesellschaftswissenschaftler die Ge¬

setze seiner Gesellschaft keinem Urteil unterwerfen . Einmal

habe ich einen großen Experten des amerikanischen Systems ge¬

fragt , ob die Entscheidung des Obersten Gerichtshofs über die

Desegregation gut oder schlecht sei . Er erwidertes ' Als Sozial¬

wissenschaftler fälle ich keine Werturteile ' . Er bedeutete mir,
daß er persönliche , unwissenschaftliche Ansichten über die Frage
habe , die ich ihm gestellt hatte , aber er zeigte keinerlei

Vertrauen zu diesen Ansichten , sondern schien zu glauben , sie

seien das zufällige , nicht zu verteidigende Produkt einstiger
gesellschaftlicher Einflüsse.

Da die Physik , die beliebteste aller Wissenschaften , auf

der Mathematik beruht , kommen wir leicht zu dem Schluß , daß

nichts wissenswert ist , wenn es keine mathematische Grundlage hat,
und daß alles , was eine mathematische Grundlage hat , dadurch
allein geistige Würdigkeit erreicht . Daher kommt auch die Sucht
in den amerikanischen Gesellschaftswissenschaften , alles zu
zählen . Ihr größter Triumph ist die Meinungsforschung . Das Motto
ist ; Wenn man ' s nicht zählen kann , zählt ' s nicht . Da darf man
sich nicht wundern , daß es schon Versuche gibt , die Liebe durch
ias Messen der ihrem Einfluß entspringenden Temperaturerhöhungen
und Pulsbeschleunigungen zu verstehen . In einigen Kreisen der USA
bot sich die Idee breit gemacht , daß nur die Wissenschaft uns
Wahrheit geben kann , und daß nur die Laborwissenschaft echte
Wissenschaft ist.

. /•
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Daraus ergibt sich , daß nichts wahr ist , es ließe sich denn

experimentell in Labor beweisen . So hat mich denn auch der Dekan

der Biologischen Wissenschaften an der Universität Chikago
unterrichtet , daß die Wahrheiten der Theologie und der Metaphysik,
falls es welche gäbe , nur provisorisch als Ersatz für wirkliche
Wahrheiten akzeptiert werden könnten . Letztere würden die Natur¬
wissenschaften entdecken , sobald sie zweckmäßige experimentelle
Techniken erarbeitet hätten . Solch eine Haltung muß den Arbeitern
auf anderen als experimentell - wissenschaftlichen Gebieten das

unbehagliche Gefühl einflößen , daß ihnen jeden Augenblick das
Fundament unter den Füßen weggeschossen werden könnte . Sie
hinterläßt auch den Eindruck , daß die Fragen , die der Welt¬

bevölkerung auf den Nägeln brennen , meistens unbeantwortbare,
ol r wenigstens in absehbarer Zukunft unbeantwortbare Fragen
sind . Denn in absehbarer Zukunft gibt es keine Möglichkeit,
Labortechniken für diese Fragen auszuarbeiten . Die Probleme,
die die Menschheit seit undenklichen Zeiten plagen , sind die,
welche Sokrates aufgeworfen hat , der , laut Platos Apologie,
sich ausdrücklich der naturwissenschaftlichen Studien enthielt,
um Antworten darauf zu suchen . Wie sollen wir handeln ? Wie sollen
wir leben ? Was sind die Ziele gesellschaftlicher Organisation?
h .- rum sind Menschen anders zu benandeln als andere T s -bewessiu ? ' - Diese
Fragen und andere , ähnliche , sind fundamental und scheinen mathe¬
matischer oder experimenteller Behandlung nicht zugänglich
zu sein.

Sir Richard Livingstone pflegte zu sagen , die Griechen hätten
zwar die Trilogie des Äschylus nicht durch den Rundfunk über¬
tragen können , sie konnten sie aber schreiben . Wir können sie
über Funk oder Fernseh senden , wenn wir einen Geldgeber finden,
fber könnten wir sie schreiben ? Wenn nicht , dann vielleicht , weil
unsere falschen Begriffe von der Wissenschaft uns dahin gebracht
-^ ben , die großen , ewigen Probleme der Menschheit mißzuvers tehen
0 ;i er zu ignorieren.

Dieser notwendigerweise kurze und daher ungenaue Bericht über
•'- e augenblickliche Situation beschwört natürlich die Frage herauf,

'es denn nun zu tun ist . •* - ,
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Die erste ist die Neudefinition und Wiederherstellung

der liberalen Erziehung . Die zweite ist die Neudefinition der

Universität . Die - dritte ist die Neudefinition und Wiederherstellung

des Berufsbegriffs . Die vierte ist die Wiederbelebung der Philosophie.

Die fünfte ist die Restauration und die Benutzung der Politik.

Die liberale Erziehung scheint auf der ganzen Welt auf dem

Rückzug zu sein , und zwar aus dem seltsamsten aller Gründe . Der

Grund ist der , daß die Erziehung langsam als allgemeines Menschen¬

recht angesehen wird . Jeder hat ein Recht auf Erziehung . Aber

niemand hat ein Recht auf eine bessere Erziehung als alle anderen.

Da die größte Mehrheit der Bevölkerung zu dumm ist , um aus einer

liberalen Erziehung Nutzen zu ziehen , muß sie der Minderheit , de

davon profitieren könnte , vorenthalten werden . Diese halbgaren,

pseudodemokratischen Ideen haben das Schlagwort von der Erziehung

für alle in das Motto : minderwertige Erziehung für alle verwandelt.

Zu diesem Punkt sei auf die momentane Diskussion in England ver¬

wiesen , wo die Linke vorschlägt , man solle , anstatt die Public-

School - Erziehung weiteren ^ reisen möglich zu machen , diese Art

Erziehung völlig abschaffen.
Aber eine liberale Erziehung ist gerade die Art , die

jeder - und gewiß jeder in einer Demokratie - haben muß * Sie zielt

darauf hin , die Leute menschlich zu machen , indem sie den Gebrauch

des Verstandes ehrt . Sie bereitet sie darauf vor , freie Menschen

in einer freien Gesellschaft zu sein . Das Rückgr t einer solchen

Erziehung sind Sprache und Mathematik , die beide in allen

menschlichen Handlungen einbegriffen sind und . die auch unentbehrlich

sind für jedes weitere Studium , nachdem die liberale Erziehung be¬

endet ist . Durch liberale Erziehung entwickeln die jungen Leute

Maßstäbe für ihr Denken und Handeln ; sie lernen mitzuteilen

und Mitteilungen zu empfangen . So werden sie Mitglieder der mensch¬

lichen Gemeinschaft und jener geistigen , beruflichen und . politischen

Untergruppen , aus denen die menschliche Gemeinschaft im wesentlichen

besteht . Es gibt keinen Ersatz für die liberale Erziehung und auch

keine Alternative dazu . Sie ist genau so notwendig in Alaska
wie in Elorida , in den USA,wie in Uganda , in Österreich wie in

Australien . Da die Ereizügigkeit der Völker und die Schnelligkeit
technischer Veränderungen jede praktische Beraufsausbildung inner-

i/.
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halb eines Erziehungssystems zur Zeitvergeudung machen , da mehr

und mehr technisches Können hei der Arbeit erwürben werden

muß , besteht die Rechtfertigung eines jeglichen allgemeinen
Erziehungssystems , das obendrein noch Pflichtsystem ist , in der

einzigartigen Fähigkeit der Schule , zur liberalen Erziehung bei¬

zutragen.
Ich kann hier auf die Einzelheiten eines Stundenplanes

für eine liberale Erziehung nicht eingehen . Aber ich muß doch wohl

zu erkennen geben , daß mir die Schwierigkeiten , die einem lieberalen

Erziehungsprogramm für alle , innewohnen ni ^ ht fremd sind . Das
humanistische Gymnasium , das Lycee , die englische Public School,
sie wurden alle von den wohlhabenderen Elementen der Gesellschaft
zum Nutzen und . Vorteil ihrer Kinder gegründet . Diese Kinder kamen
von sogenannten ' guten Häusern ' . Kinder aus ' schlechten Heicieh' :

versuchten nicht oft , hineinzukommen , und sie waren klug , denn
wenn sie Aufnahme gefunden hä 1 ton , wäre ihnen gewöhnlich nichts
als Frustration und Mißerfolg beschieden gewesen . Wir wissen , daß
die Intelligenzquotienten von Regerschülern in Harlem sich tat¬
sächlich verschlechtern , während sie die Schule besuchen , und der
Newsom- Bericht beschreibt dieselben Ergebnisse in England . In
der Vergangenheit wurden die Kinder der ärmeren Gesellschaftts-
mitglieder nach der kürzestmöglichen Grundstufenerziehung auf
das Seitengeleise praktischer Ausbildung oder auf den Arbeits-
fliarkt geschoben.

Ersteres ist nun in allen Ländern unnütz ; in den höher ent¬
wickelten Ländern ist letzteres , wögen der Automation , auf dem
•fege , schnellstens zu verschwinden . In den USA ist die Arbeitslosen¬
rate der Jugendlichen zweimal die der Erwachsenen . Die Schulen
stehen also einem funkelnagelneuen Problem gegenüber , und zwar
einem , das revolutionäre Änderungen in Bezug auf Methoden und
Haltungen verlangt , soweit Schüler aus der kulturellen Unter¬
schicht der Armut betroffen sind.

Desungeachtet , da wir wissen , daß jedes menschliche Wesen
einen Verstand hot , dürfen wir damit rechnen , daß er dessen Ge¬
brauch lernen kann , vorausgesetzt , die Schule widmet sich dieser
Aufgabe . Wenn man den Begriff der liberalen Erziehung neu definieren

zur Geltung bringen kann , legt man damit das Fundament für die
rnicren Schritte , die ich hier beschreibe . Öhne dieses Fundament
kommt es gar nicht zu den anderen Schritten . ,
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Das wird uns durchaus deutlich am Beispiel der Universität.

Die deutsche Universität der Kaiserzeit konnte eine Art Ge¬

meinschaft sein , obwohl ein Spezialistentum darin florierte : denn

das humanistische Gymnasium lieferte eine gemeinsame Kultur . Es ist

reine Ironie , daß die deutsche Universität gerade zu dem Zeitpunkt

in Amerika eingeführt wurde , als die High School ihren langsamen

geistigen Abstieg begann . Das Ergebnis war , daß wir in Amerika

eine deutsche Universität hatten , die gewissermaßen mitten in der

Luft schwebte . Sie mußte zerfallen , denn es ggcb kein Einvernehmen,

sie zu erhalten.
Eine Universität , die keine intellektuelle Gemeinschaft ist,

verdient den Harnen nicht , der Name kommt soeben in Amerika in

schlechten Geruch . Er wird durch den Namen Multiversitat ersetzt,
den Clark Kerr geprägt hat , der frühere Präsident der größten
dieser Anstalten , der kalifornischen Staatsuniversität . Die Multi-

versität erhebt keinen Anspruch darauf , intellektuell zu sein oder

eine Gemeinschaft zu bilden . Sie hat kein gestaltendes Prinzip.
Sie tut , was ihre Wählerschaft will , vorausgesetzt , die Wähler¬

schaft ( oder sonst wer ) gibt das Geld . Sie ist ein Konglomerat

heterogener Tätigkeiten , die nur dadurch verbunden sind , daß sie

unter demselben Namen ausgeübt und von denselben Beamten ver¬

waltet werden und daß dasselbe Gremium die rechtliche Verantwortung
für -sie trägt . Wenn das das Ideal ist , dem wir zustreben sollen , dann

dürfen wir die liberale Erziehung vergessen , denn da die Multiver-

sität keine geistige Gemeinschaft darstellt , können keinerlei

geistige Leistungen von irgendeinem ihrer Glieder verlangt werden.

Wenn die Multiversitat das Ideal geworden Ist , dem wir zu¬
streben sollen , dann können wir kaum erwarten , daß die zur Multiver-
sität gewordene Universität uns helfen kann , Wissenschaft und Technik

zu lenken und zu kontrollieren . Der Hauptgrund , aus dem die Multi—
versität entstanden ist , ist die Nachfrage nach technischer Leistungs¬

fähigkeit , technischen Diensten und technischen Diensten und tech¬

nischem ’ Fortschritt ' . Die Multiversitat ist nicht darauf einge¬
richtet , irgendetwas zu lenken oder zu kontrollieren , wie Ich ge¬
sagt habe ; sie hat kein Strukturprinsip , welches ihr erlauben würde,
irgendein Projekt oder Programm zu befürworten oder abzulehnen.

Da das Ziel der Universität - im Gegensatz zur Multiversitat -

verstandesmäßiges Erkennen ist , ist ihr Strukturpinzip diesem Ziel

angemessen . Das Prinzip ist , daß alles im Lichte von allem anderen
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gesehen werden muß . Die Universität muß eine Gemeinschaft sein , we .il

jedes Mitglied der akademischen Körperschaft jedes andere Mitglied

kritisieren und von diesem kritisiert werden muß . Interdisziplinäre

Studien sind das Wesen des Unternehmens . Die Universität sollte un¬

ter anderem der Wissenschaft und Technik Beacshtung schenken , nicht

um mehr Wissenschaftler und Techniker zu erzeugen , nicht um den

Russen zuvorzukommen , sondern weil Wissenschaft und Technik

andere der Universität wichtige Wissensgebiete verstehen und von

diesen verstanden werden müssen.

Die Universität - im Gegensatz zur Multiversität - ist eine

Anstalt , deren Zweck es ist , allen seinen Platz anzuweisen , ein¬

schließlich der Wissenschaft und der Technik,

Dies ist im Prinzip über jeden Zweifel erhaben . Die Frage

ist nun , oh die Universität , wie ich sie definiert habe , in einer

technisch orientierten Gesellschaft existieren kann . Zugegeben , die

Anzeichen sind nicht ermutigend, . Der Amerikanisiorungsprozeß , durch

den die Universitäten in Multiversitäten verwandelt worden , scheint

überall vor sich zu gehen , und zwar vielerorts mit der Unterstützung-

intelligenter Leute , die von ihren Universitäten als antiquiert,

unmodern und wirklichkeitsfern reden.

Vielleicht sind diese Beschuldigungen wahr » Ls wäre erstaun¬

lich , wenn sie es nicht wären ; Sklerose ist endemisch oder sogar ein

boren in menschlichen Einrichtungen , Aber daraus folgt noch nicht,

daß die -Preisgabe unseres Universitätsideals , so wie wir es kannten,

unsere Unfähigkeit , es lebendig md wirksam zu erhalten , wieder

gutmacht . Diejenigen , die der Errichtung einer wissenschaftlichen

Abteilung nach amerikanischem Schema in München Beifall spenden,

beklatschen vielleicht den Ausbruch einer schlimmeren Krankheit

als der , an der die Universität angeblich gelitten hatte ,
’ : enn die

Universität irgendeine Rolle Des der Steuerung o. er Wissenschaft

und Technik spielen soll , wird sie eine kleine , sich selost

regierende intellektuelle Gemeinschaft sein müssen , anstatt

Hauptfabrik einer verstaatlichten Wissensindus urie . belast inre

technischen und berufsorientierten Fakultäten müssen eher r ^ in

als ’ angewandt ’ sein.

Sogar in diesen Fakultäten - in Amerika nennt man sie

' Schulen * muß das Ziel die Erkenntnis sein.
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Sonst gibt es keinan Grund , warum sie in der Universität sind.

Es ist durchaus möglich , hinreichend tüchtige Techniker jeder

auszubilden , ohne daß man sie dem vielleicht umstürzlerischen

Einfluß der Universität aussetzt . Ich kann aus persönlicher Er¬

fahrung bezeugen , daß man erfolgreich Jura studieren kann , ohne

sich die Mühe zu machen , das Recht zu verstehen , man kann sogar

auf dieser Basis ein erfolgreicher Rechtslehrer werden . Man

braucht nur den Studenten beizubringen , wie man die Regeln

manipuliert . Und sie schätzen einen umso mehr , als man ihre Ge-

hirnchen nicht mit irgendwelchem Unsinn über Jurisprudenz füllt.

So geht jedoch die Universität nicht an das Recht , oder an sonst

irgendetwas heran.

Der weitgehend technische Charakter der berufsorientierten

Fakultäten in den USA ist sowohl Ursache als Ergebnis des

schwindenden Berufsbegriffs . Wie wir bei der Untersuchung der

liberalen Erziehung gesehen haben , verlangt die technische Ge¬

sellschaft tüchtige Arbeitskräfte und nichts weiter . Gewiß darf

kein Wunsch n, . ch guten Bürgern oder einer menschlichen Gesell¬

schaft diesem Ziel im Wege stehen . Daher darf der Erzeugung der

tüchtigen Arbeitskräfte auch nichts im Wege stehen . Jnd

tüchtige Arbeitskräfte , das sind solche , die irgendwo eintreten

und gleich am ersten Tage ihrer Anstellung zu dem .erfolg des

Unternehmens beitragen können.

In den Vereinigten Staaten heißt jede Beschäftigung Beruf.

Eine berufliche Organisation ist daher einfach nur noch eine

druckausübende Vereinigung . Viele Berufe haben einen gewissen

Anspruch darauf , als ? gelehrte ’ Berufe bezeichnet zu werden,

da sie auf gewisser Hochschulausbildung bestehen . Diese Ausbil¬

dung bedeutet aber keineswegs , daß diese Berufe irgendwelchen

intellektuellen Gehalt , an sich besitzen . Sie spiegeln nur den

Wunsch der jeweiligen Berufsgruppe , die Konkurrenz zu beschränken

und ihr gesellschaftliches Renomme zu erhöhen . Man bittet die

Universität um die Errichtung einer Schule - das heißt , Spezial-

fakultät - für den fraglichen Beruf . Dann wird ein Gesetz ein¬

gebracht , welches bestimmt , daß nur Diplomierte einer solchen

Schule den Beruf ausüben dürfen . Die Konkurrenz wird begrenzt,

man klettert auf der gesellschaftlichen Leiter , aber da ist

weder etwas zu lernen noch etwas zu lehren , und was die Universität

betrifft , ist das Resultat nur größere Verwirrung.
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Unter diesen Umständen würde es wenig nützen , wenn wir die

Frage aufwürfen , ob es im eigentlichen Sinne des Wortes eine

Profession der Wissenschaftler oder der Ingenieure geben könne,

da der Ausdruck keine Beziehung zu unserem Problem hatte , welches

ja die Lenkung und Kontrolle von Wissenschaft und Technik ist.

Man müßte ernst neu bestimmen , was man unter einem Beruf , einer

Profession versteht und dann feststellen , ob sie so konstituiert

sein und so handeln könnte , daß die Anwendung des Titels auf

Wissenschaftler und Ingenieure berechtigt wäre.

Ein Beruf ist eine Gruppe , die sich organisiert , um einen

öffentlichen Dienst zu versehen . Gewöhnlich besteht eine ver¬

trauliche Beziehung zwischen dem Dienstleistenden und dem . DLenst-

empfänger , eine Beziehung , die Rat , Rührung und fachmännischen

Beistand einbegreift und daher die Regel vom caveat emptor als

unangebracht erscheinen läßt . Und dann ist da noch ein Korpsgeist,
der unter anderem auf der gemeinsamen Erziehung beruht und in

der Erhaltung des Berufsniveaus seinen Mittelpunkt hat . Wenigstens
theoretisch sucht die Gruppe , den Dienst zu leisten und das Uiveau
zu erhalten , sogar wenn mehr Geld , Macht , Einfluß und Ehre durch
Methoden zu erwerben wären , die aber die vertrauliche Beziehung
und die Qualität der Leistung gefährden möchten . Ein gelehrter
Beruf basiert auf intellektueller Disziplin . Er hat intellektuelle
Gehalt , und zwar an sich . Ein gelehrter Beruf hat etwas Eigenes,
was er mitbringen kann , wenn er sich an die Aufgabe macht , den
Kreis des Wissens zu ziehen , alles an seinen Platz zu tun
und die großen Probleme des modernen Menschen ins Auge zu fassen.

Mein Kollege Scott Buchanan ist so weit gegangen } zu sagen:
' Wenn der Wissenschaftler in der Wahrheit sein Anliegen sieht,
dann ist er verantwortlich dafür , daß die Wissenschaft nicht
derart mißbraucht wird , daß etwas Falsches dabei herauskommt 1 .
Und weiter sagt er : f Die Weigerung,sich nützlich zu machen , mag
v/ohl die höchste Pflicht des Wissenschaftlers sein ’ .

Das ist eine Erklärung des beruflichen Ideals . Es ist eine,
aie viele Wissenschaftler angenommen haben , die es ablehnten,
geschäftlichen oder politischen Planen , die sie mißbilligten,
z ur Hand zu gehen . Wenn die wissenschaftliche Gemeinschaft
solche Pläne und diejenigen , die sich ihnen verschreiben , verur¬
teilte , wurde dadurch eine Lenkungs - und Ifontrollgrundlage in das
gegenwärtige technische Chaos gebracht.
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Das würde bedeuten , dsß die ' moralische Neutralität ' der

Wissenschaft und Technik zu Ende wäre , Weder die Naturwissen¬

schaften noch die Sozialwissenschaften , könnten ohne Werte

operieren . Das Wahre müßte unter dem Aspekt des Guten betrachtet

werden.
Das ist in der Tat die Folgerung aus der liberalen Erziehung,

dem Universitätsideal und dem Berufsbegriff . Sie alle landen bei

dem Versuch , Urteilsmaßstäbe zu schaffen , oder diese ergeben sich

daraus . Sie können nur in einem Geiste der Philosophie verwirklicht

werden . Sie verursachen die Liebe zur Weisheit , der spekulativen

und der praktischen , und sie stammen aus dieser . Die Philosophie

ist das systematische Nachdenken über das der ganzen Menschheit

gemeinsame Erlebnis . Aber das ist es ja , wo die liberale Erziehung,

das Universitätsideal und der Berufsbegriff münden . Jede mensch¬

liche Handlung ist eine moralische Handlung . Ein moralisches

Urteil , das irgendwie autoritativ sein soll , muß auf etwas mehr

als Vorurteil und gesellschaftlichem Druck beruhen.

Die Aufsätze über die politischen Wissenschaften und über

die politische Philosophie in dar jüngsten Ausgabe der Encyclopaedia

Britannica sind sehr aufschlußreich . Den erster hat ein Staats¬

wissenschaftler geschrieben , den zweiten ein politischer Philosoph.

Der Staatswissenschaftler sagt , daß sein Gegenstand deskriptiv und

so quantitativ wie möglich sei , wogegen politische Philosophie
' stark normativ ' wäre . Der politische Philosoph leugnet diese be¬

leidigende Bemerkung sofort . Er erklärt , die normativen Elemente

der politischen Philosophie seien in die Ethik zurückgetrieben
worden , und ' ethische Prinzipien seien wiederum aus dem Gebiet

vernünftiger Diskussion entfernt worden . ' Was von der politischen

Philosophie einzig übrig bleibt , sagt der Autor , ist die inguistische
Analyse . Das Ergebnis ist , daß weder die politischen Wissen¬

schaften noch die die politische Philosophie irgendwelche normativen
Elemente enthalten . In diesem Falle kann keins von beiden Gebieten
uns zeigen , wie die Wissenschaft und die Technik zü leiten und
im Zaum zu halten sind . Beide sind ' wert - frei ' .
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Es kommt einem unglaublich vor , daß das systematische Nach¬

denken über die der Menschheit gemeinsamen Erlebnisse und Er¬

fahrungen so leichthin aufgegeben werden können . Denn solches

Nachdenken ist die einzige Quelle kritischer Maßstäbe . Wir haben

gesehen , daß der Hauptzweck der liberalen Erziehung , der Universität

und der Berufe die Kritik ist . Ohne diese Einrichtungen haben wir

keine kritische . Maschinerie , mit der die Ziele und der Weg der

Gesellschaft beinflußbar ist . . Wir versuchen , die Umrisse einer
solchen Maschinerie zu skizzieren , damit wir durch sie die Ziele
und den Weg einer wissenschaftlichen und technischen Gesellschaft
beeinflussen können . Die Wissenschaft und die Technik sind nicht

fähig , sich selbst zu beurteilen . Der Wissenschaftler ' kennein ’dfepeiinent als

Experiment beurteilen ; der Ingenieur kann eine Waffe als Waffe be¬
urteilen . Aber wenn sie sich entschließen , ein Experiment zu machen
oder eine Waffe zu fabrizieren , dann treten sie , mit oder ohne
Wissen , in das Gebiet der politischen und der Morol .philosoph . ie ein.
Sie haben dann ihre moralische Neutralität aufgegeben » Es ist mein
Standpunkt , daß sie sich nicht mit der Erklärung trösten können,
die politische und die Moralphilosophie habe keine Autorität , der
der moderne Mensch sich unterwerfen müsse.

Der Zerfall der politischen Philophie deutet darauf hin , daß
die Politik nur mehr die Ausübung von Macht ist . Die Politik ; wer
kriego was , wie und warum -? ,ist der Titel eines der populärsten Werke
in Amerika auf diesem Gebiet . So verstandene Politik kann uns nicht
tolfen , die Mittel zur Deitung und Kontrolle der Wissenschaften
und Technik zu finden . Im Gegenteil , die Vorstellung der Politik
als Macht hat die heutige Situation geschaffen und wird sie weiter¬
hin immer wieder neu schaffen , eine Situation , in der die Wissen¬
schaft und die Technik für Mach czvecke in solcher Weise a .usgebeutet
werden , daß die Existenz der Menschheit in Präge steht.

Die Politik ist die architektonische Wissenschaft und sollte
es sc ^n * Sie ist die Wissenschaft des allgemeinen Wohls . Das Wohl,

' •S ist ein moralischer ^ usdruck . Das allgemeine ‘Wohl ist etwas
bites , was jedem Glied einer Gemeinschaft zufällt , weil es dazu
Gehört . Es ist ein Gut , das der Mensch nicht hätte , wenn er nicht
h '

zz ZWhörio . Die Aufgabe der Polibik ist es , das allgemeine Wohl

c . 1 inieien . und die Gemeinschafo dahingehend zu organisieren,
laß es erreicht wird.
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nrj d ie wir ein gut Teil unseres Lebens darauf verwandt haben,

die akademische Freiheit gegen die Angriffe ! niedriger lolitiker

zu verteidigen , taten dies mit Recht . Aber wir sind nicht be¬

rechtigt , uns mit dieser negativen Haltung zufrieden zu geben,

indem wir denken , wir brauchten nur diejenigen zurückzuschlagen,

die die Forschung unterdrücken und die Erziehung benutzen wollen,

um eine Gleichschaltung auf provinzielle oder nationalistische

Vorurteils zustande zu bringen.

Die Aufgabe ist eine ganz andere und eine viel schwerere;

es ist die , die Mittel zu finden , wie mein Kollege Harvey Wheeler

gesagt hat , dem Unternehmen des Intellekts eine Verfassung zu

geben , und insbesondere , da die Wissenschaft zur Zeit eine unge¬

zähnte Macht ist , der Wissenschaft eine Verfassung zu geben.

Wir müssen herausfinden , wie man die Wissenschaft in den Dienst

des allgemeinen Wohls spannt.

Und die Gemeinschaft , die wir in Betracht zu ziehen haben,

ist nicht einfach die des Nationalstaates . Wir haben gesehen , daß

die Wissenschaft und die Technik hauptsächlich eine Drohung

für das Überleben des Menschengeschlechtes sind , weil kein

Nationalstaat die Möglichkeit ruhig hinnehmen darf , daß ein

anderer ihn an Macht übertreffen kann , und zwar an der Art Macht,

die die Wissenschaft gibt . Der furor technologicus beruhigt

sich erst , wenn Wissenschaft und Technik einer in der ganzen

Welt geltenden Verfassung unterworfen und in den Dienst des all¬

gemeinen Wohles der gesamten Menschengemeinschaft gestellt

werden.
Das ist die große politische Aufgabe der Zukunft . Das Recht,

zu denken , zu sprechen und zu schreiben muß unveräußerlich sein.

Gleichfalls das Recht , zu forschen und zu untersuchen . Aber das

allgemeine Wohl verlangt nun , daß die Anwendung wissenschaft¬

licher Erkenntnisse im allgemeinen Interesse geregelt wird . . Einige

der absurderen Folgen der internationalen Konkurrenz würden sich

ohne weitere internationale Organisationen abstellen lassen . Mein

Kollege Linus Rauling hat zum Beispiel vorgeschlagen , daß Welt¬

raumforschung ein gemeinsames Unternehmen derjenigen Länder werde,

die daran interessiert sind . Es besteht kein Grund für ein »Att

rennen mit all dem gefährlichen und unnötigen Druck , den die Idee

eines solchen Wettrennens mit sich bringt . Früher oder später
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müssen wir Wissenschaft und Technik sowohl im nationalen als auch

im Je ltrahmvn verfassungsmäßig bändigen , und je früher wir uns

daran machen , den dazu notwendigen Mechanismus zu entdecken , desto

besser sind wir daran . Das Endziel muß sein , Wissenschaftt und

Technik unter die Ordnung des Gesetzes zu bringen * Das Recht

ist ein Befehl der Vernunft im Dienst des allgemeinen Wohls»

Die Neu - Definition und Wiederherstellung der liberalen Er¬

ziehung , die PTeu - Def inition der Universität , die Neu - Definition

and Wiederherstellung des Berufsbegriffs , die Wiederbelebung
der Philosophie und die Restauration und Zuhilfenahme der Politik

müssen das Werk von Ländern sein , die noch nicht die volle Kraft

des technischen Biebers erfahren haben oder ihr noch nicht er¬

legen sind * Sie können sich leicht selbst täuschen und glauben,

Fachausbildung und die Multiversität innerhalb einer machtgläubigen
und von allen beruflichen und philosophischen M> ßstäben befreiten
Gesellschaft gab ihnen den Wohlstand und den Einfluß , den sie sich
wünschen » Sie können sich leicht vom Schein hinreißen lassen . Die
Geschichte deutet jedoch darauf hin , daß die ungezügelte Jagd
nach Macht selbstmörderisch ist und nicht nur mörderisch*

Das Grundthema dieser AuseinanderSetzung ist , daß die Wissen¬
schaft wieder als ein Wissenszweig anzusehen ist und daß man
ihren Gebrauch im öffentlichen Interesse regulieren soll . 'Wenn
solche Prinzipien gelten , geht nichts von dem verloren , was die
'üssenschaft der Gesellschaft zu geben imstande ist , außer eben
jenen Anwendungen , die beide zerstören» n
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Das Jüb iläums - Europa - Gesprach hat begonnen

13 . Juni * ( RK) In der prächtig geschmückten Volkshalle des

Wiener Rathauses eröffnete heute abend Bundespräsicient Rranz Jonc . s

d ? s 10 . Europa - Gespräch der Stadt Wien , das unter dem Motto " Wissen¬

schaft und Gesellschaft in Europa " steht , von Universitätsprofessor

Dr . Erich Heintel geleitet wird
^

und bis 17 . Juni dauert.

Der Festakt , an dem Bürgermeister Bruno Mc rok , die Stadträte

Dr . Otto Glück , Kurt Heller , Maria Jacobi , Hubert Ffoch und Gertrude

Sandner , Stadtrat a . D . Hans Mandl , Mitglieder des National - , Bundes¬

und Gemeinderates , Angehörige des Diplomatischen Corps sowie zahl¬

reiche andere Persönlichkeiten des politischen und kulturellen

Lebens unserer Stadt teilnahmen , begann mit der Bundeshymne , i-̂ n—

schließend spielte das Neue Wiener Streichquartett der Symphoniker

Musik von Ludwig van Beethoven . Kulturstadträtin Gertrude Sandner

hieß die Festgäste herzlich willkommen ( siehe "Rathaus - Korrespondenz

Blatt 1701 und 1702 ) , sodann sprach Bürgermeister Bruno Marek

( siehe "Rathaus - Korrespondenz " ,Blatt 1699 "bis 1700 ) . Die Eröffnungs¬

rede hielt Bundespräsident Franz Jonas ( siehe "Rathaus - Korrespondenz

Blatt I 696 bis 1698 ) . Es folgte Musik von Joseph Haydn , und im

Anschluß daran hielt Präsident Robert M . Hutchins ( USA ) das

Fcstreferat zum Thema "Wissenschaft und Gesellschaft im 20 . Jahr¬

hundert " ( siehe "Rathaus — Korrespondenz "
, Blatt 1 ^ 03 leis 1716 ) .

" Kulinarisches Europa - Gespräch " i m Ra thauskeller

Die Wiener Stadtverwaltung gab heute für die Teilnehmer

am 10 . Europa - Gespräch der Stadt Wien ein Abendessen im Rathaus¬

keller . Namens des Bürgermeisters hieß Kulturstadtratin Gertrude

Sandner die Gäste bei diesem " kulinarischen Europa — Gespräch

willkommen , an dem seitens des Stadtsenates auch Stadtwerke-

Stadträtin Dr . Maria Schaumayer teilnahm.
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